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und dem hohen Wert des Gebotenen stehen. 

Bis jetzt sind folgende Traktate « r^ehienen: 

1. Seder: Zoraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearb. von Prof. D. Oscar 
Holtzmauu-Gießen. ( VIII u. loG S.) M. 5. — , in der Subäkr. M. 4.40 
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In der vorliegendAiL Ausgabe des Traktates KU'ajiin, die der erste 
moderne Versuch eines wirklioh aosfUhrlichen Kommentars mit bei- 
gegebenem Texte ist, sind vorzugsweise die folgenden nur in Abkür- 
zungen angeführten Hilfsmittel benutzt: 

AI brecht, Neuhebräisohe Grammatik auf Grund der Misna, München, 
Beck, 1913 (Gr.). 

Baciier, Die exegetische Terminologie der jüdischen Traditionsliteo 
ratur. In zwei Teilen, Leipzi?. Hinrichs, 1905. 

Dinsmore und Daiman, Di» i^Hanzeu Palästinas, ZDPV XXXIV, 
1911 S.lff., nur angeführt, v. enu ein Narae hier nicht enthalten (D. u, D.). 

Gold Schmidt, Der babylonibche Tahnud mit Einschluß der vollstän- 
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Lcvy, NeuhebrUisches und chaldiiisches Wörterbuch über die Tal- 
mudim und Midraschim. 4 Bde. Leipzig 1876 — 1889. 

Lüpschütz^ Vmv^ ll*)XDn (Kommentar aar Mischna, zuerst 1830ff. 
gedrnckt), von imr benntst nadk dem Abdrnok in einer BCsduiaaosgabe, 
Wanchau 1886 ('^ '21). 

L0V, Aramfti&ohe Pflaazeanamen, Leipzig^ 1881. 

Maimonides' Gommentar zum Traetat EUajim. Von I>r. Salomon 
Bamb^cger, Frankfurt a.11 1891. 

K)badja di Bertlnoro, f 1510» Kommentar zur IfiscbDa, von mir 
baaotzt naeh dem Abdmdc in einer Miscfanaaiu^be, Warechan 1886 
nnd naoh Surenhasias, siehe unten. 

Babe, Uisdina oder der Test des Talmuds ttbersetzt und erlttutert, 
Ooolabaoh 1760^1763. 6 TeUe. 

Sammter, Misebnaiodi. Teil X. Ordnung SeraSiu. Berlin, Itzkowaki, 1687. 

Sipbra und Siphre: 7rm nnm imn ,inp^ Wanchau 1875, maa 
Waraehau 1879, ansn Warseban 1880. 
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illastravit Pars prima. Amstelaedami, 1698. 
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Die beiden Herren Herausgeber, iVof. Beer und Prof. Holtzniann 
haben, wie schon beim Traktat Challa, so auch hier wieder die Korrektur 
mitgelesen und mich dabei auf mancherlei aufmerksam gemacht Herr 
Profesßor Dr. Ruska in Heidelberg hat mir zu 1 1-3 botanische Er- 
liluteningen gegeben, Herr Oberlehrer Winderlich in Oldenburg i. Gr. 
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diesen Herren sage ich dafür meinen herzlichen Dank. 

Oldenbnrg i. Gr., Eebiuar 1914. 

Karl AlbnekU 
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D^V3 kommt vom Stamme kVd abäohließeu, zusammenfassen und 
bedeutet eigentlich Zusammenfassung", dann „Zweierlei", „hetero- 

genea*^ ; vgl. arab. beide, äth. zwei, zweierlei, asa. ki- 

lalUa, fem. kilatUn, walmoheiiilioh aneh moabb MdUb-J.20;*) es kommt 
in d«r Bibel an folgenden swei Stellen vor: I>tnS2o-4i iff^ VTBUcnff 

nb|pr*iM| «*H]&"i(^ toHB iMpa^i nf^ f^fip^ 'Wni 

irgp O^f^ l6 „Do wUet in demem Weinberge 

nidbt sw^erlei pflancen; sonst ist d^Ganae dem Heüigtnme Teibllen, die 
Saa^ die da angeeit bast^ und der Ertrag des Weinbogs. Du sollst niobt 
einen Oehsen nnd einen Esel zosammen snm Fflilgen yerwenden. Du 
sollst niiilit Kleider anzieben, die ans sweierlei FXden, atis Wolle und 
Ilaobi^ rasammengewirkt sind.'^ Lev 19 19 f^tiK^ ^nona nbVA ^Q^rrn^ 
^ D?Ä^3 D'K'ps inm-K"? ^lls d:h'?3 „kleine Satzungen 

sollt ihr beobachten: du <laiiöt ixicht zweierlei Arten deines Viehes sich 
begatten lassen, noch dein Feld mit zweierlei Arten von Samen besäen, 
noch darf dir ein Kleid, das atis z\\eierlei Fäden /ii«iammeuge\virkt ist, 
auf den Leib kommen." Der ^V<)rt9inn dieses (itjsetzes ist vollständig 
klar, aiieh dn^ Verbot der Züchtung von Bastflr<len als eine \'crwirning 
und Störung der von Gott festgestellten Xaturordnung leicht begreiflich; 
anders steht es aber, wenn man nach den Gründen fragt, weshalb die 
beiden andern, ims gänzlich hannlos erscheinenden Dinge untersagt ge* 
wesen sind. Nun hat Goldziher ZAW XX S. 36 f. erwiesen, daß StoffOi 
die ans Wolle nnd flaobs, d.L aus dem Tier- and Pflanzenreiehe^ ge- 

^ YgL Trumpp, Ajrümiyyah des Mah'ammad bin Daüd, München 1876, §61; 
.Ite. OastnlU. 1887, 61; Barth, Yergl. Stadien, ZDHG 1887, Bd. ü, S. 605; 
Oeseaius-Bnkl s. 

MMhu. L Sitei 4. Xil>{ln. 1 
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ironnen taad, bei Zanbertten eine Bolle gespielt haben, and es liegt da- 
her nahe, auch fOr das die Simereien betreffende Verbot anzonehmen, 
daß es irgendwie mit heidnischem Aberglanben oder lusidDisehen Kulten 
in Verbindong steht. Mit scdehen Dingen durfte abor der Israelit nichts 
sn tmi haben. Anfallend ist es^ dafi wir vor nnd nach diesem Gesetze 
bei den Israeliten Maultiere finden: so hat David ein I^ibmaiiltier 
(1 Kßn 133.38.44), SO ist es das lieittier der königliclien l'rinzeu (^2 Öam 
I320I89), dient als La-sttier (1 Chron 124o), wird auch sonst neben dem 
Pferde genannt (IKoulSs P8 329) und ißt im Besitze der heimkehrenden 
Exulanten (Tis 266 NehTos); auch Gen3G2; hat die ältere Auslegung 
(v'j-l. T^rederek, Konkordanz zum Targuiu Onkelos s. v. Dö^) die Ein- 
richtung der Mauliicrzueht gffuii<len, und lSam2l7 ist in den LXX 
(ebenso Jos ant 6 244. 264) ein ^Nichtisroelit als Maultierbirte 8auls erwähnt; 
aber es ist nii^ends von der Zucht dieser Tiere gesprochen und daher doch 
wohl anzunehmen, daß sie auswärts gezüchtet und in Israel nur dngeffihrt 
sind (vgl. lKönl026 2 Chron 9 24). Eine wirkliche Ausnahme von unserm 
Verbote finden wir aber in der Priesterkieidung, denn Josephus (93/94 
n.Ghr.) sagt antIVSii §208: iXY\bii<: b' ii ittuuv kXuioti^v 4£ ^iou md 
Xivou 0ToXil|v 9op€[TU)* Totg Tup tepeOm fiövoic Tcnhi|v dirobebdxOoi. 

So gab es mehrere Dinge, die näher in evQrtem waren, und dasu 
kam die Unbestimmtheit des Ausdrucks „Zweierlei'*, der genau bestimmt 
und abgqpmut werden mufite^ Über alle diese Fragen handelt nun 
unser Traktat (n^f » eigü* Gewebe). Er gehOrt au den hingeren im 
erstra Haupttette ogtL Ordnung) und stdkt daher nach dem be- 
kannten Anordnungsgmndsatce mehr nach vom.^) Daneben ist aber in 
den i^uptteilen, wie schon Maimonides es mit bestimmten Ausnalimen 
fflr die ganze Mischna nachweisen wollte, für die einzelnen ungefilfar 
gleich langen Traktate die Ordnung zugrunde gelegt, in der die Tora 
die Gesetze vorführt. Berakot als der wichtigste der ganzen Mischna 
steht an der Spitze, dann folgen entsprechend Levl99. lo riKg und D^xVs, 
und der auf keinem Schriftgrunde beruhende Traktat "»«i ist zwischen 
ihnen eini^esrlioben, vielleicht aus dem Grunde, weil nxs das Annen- 
recht behandelt und auch in fj^i (III 1) der Armen und ihres Anrechte 
am DammaJ gedacht wird.*) 

') D. Eofimana, UOWJ 1890, S. 898. 

*) Vgl Tor aUem Bosen thftl, Über den Znsammeahang der lüsohaal*, 1908^ 
SL 88£, 851, 188^ ISOff. 
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n. Alter und Entsiehiuig des Traktats. 

Im Traktat Kilajim sind außer den D^^n schlechthin, d. h. den Tannaim 
oder Lehrern der Misohna in ihMr großen Mehnohl (IE 1. 9. III 4. 6. 
IV9. V3.8 sweimaL VI 6) und den Hilleliten (116. IV 5 sweimal. VII) 
und Schammaiiten (II 6w IV6 aweim&l. VII. Vin6) folgende Autoritäten 
«BgeffÜut: 

L Zweite Generation (etwa dO — 130 n. Chr.). 

a) Ältere Ghrappe: R. EU'eser (IliO. 1114. YS. a VI2. £X8). R 
MHuEar ben Saadoq (VU2.Z). fi. JehoBofauHi (VI 4). 

b) Jüngere Gruppe: R^Aqibfaa (13. III8.6. VXl. VII 6). JiscJima^el 
(III 3. 7 sweimaL VI 4). R. Ghananja ben Clialdnaj (IY8). R Tare- 
phon (V8). R. Jochanan ben Nun (VII). 

n. Dritte Generation (etwa 130—160 n. Chr.): 

B. Jehuda (12.7.9. 1111.3. IV 3. 7. 9. Vn4. YlUi. IX 10). K. Jose 
(Hl. 7. III 7. V4. VI 5. 7. VII 4. 5. VHI 5 zweimal. 6. 1X7.9). 
RSchim*on (ni.2.7. IV9. V2. VI18). Abba Schaul (U 3). RMeir 
(119.11. in 7. IV 9. VI. VI 5. VU3. VIII 3. 6). R. Eli^ezer ben 
Ja<aqob(n9. IV& V3. VI2). B.Joee ben Hacboteph Ephnti (UI?). 

nL Vierte Generation (am 180 n. Chr.): 
B. Schim'on ben ETasar (1X8). 

Der Thditat Kflajim nennt abo mit Auenahme dea "R, SdiimV>n ben 
EFaaar nur Autoritäten, die vör K Jehuda hapNafi (135->?193) gelebt 
haben, wird alao in der ^uptsache um 170 — 190 redigiert e^n, und 
cwar von ebendieaem Manne, dem die ^nstimmige, alte und glaub- 
"würdige tTberlieferung die Sammlung und Bearbeitung der Hiachna 
2ii8chreil)t.\) 

Alleriiings scheinen einige spätere Einschübe vorzuliegen; der Traktat 
ist nämlich entsprechend dem Schriftworte Dtn 22 iv— n in drei TeÜe 
eerlegt: der längste Teil, Kap. I — VIT, handelt von dem Verbot der 
Saatenmischung, der zweite Teil, Kap. VIII, von dem Verbot der 
Tiermischung, der dritte Teü, Kap. IX, von dem Verbot der 
Kleiderstoff miaehnng. Diesen Znaammenhang sprengt 16, wo plöta- 

Vgl. Strack, Ein!.* S. 17ff. iM>f. 

1* 
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lidi von den Tiaren die Bede ist, die, obgleich einander ÜmEeliy doch 
tSJtf^ SU einander sind. Der Sate ist ganz offenbar spSter eingefOgt; maß- 
gebend ftir den Ort der Einsehaltung waren^ wie so oft, Gedankenassoziation 

und ein mnemotechnischer Grund: die beiden vorangehenden Misehnas 
schließen in gleicher Weise wie 16 mit den Worten: nt J'»aiW "^ß'bj^ «jjj 
nin nt n^icVs m'?. Das Partizip y^rsb, das sich in den Sätzen mehrfach 
wiederhnlt, scheint hestiinnieiKl gewesen zu sein für den Einschub von 
118a, sieht ■/.. St. Ebenso pflegt mau (Strack, Einl.* S. 17) als spätere 
Zusätze diejenigen Stellen anzusehen, in denen al^weiehende Ansichten 
der Zeitgenossen Kabbis angeführt werden, das wäre in unserm. Trak- 
tate IX 8b, eine Stelle, die sich gleichlautend in Spha zu Levl9i9 und 
in Sphe zu Dtn 22 u befindet, also vielleicht von hier aus in die Mischna 
eingesetzt ist. Dagegen sind die Sätze VIII la — c, die zunächst noch 
zu yU, also zum ernten Teile, zu gehören scheineui an ihrer Stelle an 
lassen nnd wohl ursprünglich, sie bilden die ans Gegensitsliebem und 
Oleicliem bestehende Einleitung aun sweiten TeÜe. 

Von den spKter als die Miaebna enchienenen Werken bieten Tosephta 
Kilajim, Siplua an Levl9i» und Siphte an !Dtn229-ii im weaentliehen 
eine kune Zosammenf assung und Wiedttholnng der im TVaktate Eilajim 
gegebenoi Gesetae, doch audi ein paar ^Bemerkungen, die snr ErlSu«' 
temng des in der Misehna Geaagtoi dienen; sie sind an dm betreffenden 
Stellen unseres Kommentars herangezogen. 
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IIa. Das biblisohe Yorbot (Einl. S. 1) ist weggelassen, indem es als 
allgemein bekannt voraiiagesetst wird, und ohne einleitende Worte werden, 
sofort paarweise diejenigen Gewächse aufgeführt, die, durch Nameni 
Aussehen oder Geschmack einander fUuilich (so Ti), gemischt werden 
können und nicht „Zweierlei" sind. 

Neben dem bekannten l>ih]i!^ehen 0''ün Weizen steht Wl^h Dies i^^t nach 
Maimonides und Bertinoro „degenerierter" Weizen, und zwar nach 
ersterem eine Art Weizen, die sich, wenn sie ausgesäet ist, in der Erde 
nach Aussehen und Natur verändert und gleich einer HiiT vom geraden 
Wege abweicht, nach letzterem eine, die von Menschen nicht gepes^pn 
wird, aber als Taubenfutter dient, P.Smith führt aus K = Lexicon 
Karmsedinoyo an: ^t^yi Lojf JUj^ klUL^I ^jj^ ^^tXJI ^^y^^ 

|JLuäJf^ „T)eT Zawän, welcher im Weizen wächst, er heißt auch ZTzän 
und Sailam". Sailam, griech. auXcfi, ist farina lolii. Ebenso faßt es 
Löw S. 132 No. 92, wenn er ü'^nt als ]J\^} erklärt; letzteres ist aus dem 
Aramäischen als Ixlctwov ins Griechische übergegangen. Da übrigens 
aizänä, zfinTm, zönä auf denselben Stamm |t zurückgehn (Lagard e. Arm. 
Studien § 1360; Mittheilungen II S. 368 t; dagegen Prätorius, Beitr. z. 
Assyriol. 1,32), erklärt sich die von Maimonides vorgetragene Volks- 
etymologie ganz ungezwungen. Höchstwahrscheinlich wird ü'*2^t als das 
giftig;e lolium tcmulentum aufzufassen sein, da dieses in der Tat häufig 
unter dem Weizen wächst. Auch in Matl3 2iff., einer iSt«lle, die aus 
unserer Mischna eine treflfliche Erläuternntr erhält vgl. Tos KU 1 15— lo; 
Voge Istein S.56, ist lolium temulentum gemeint. Vgl. zu dem ganzen 
Lagarde, Semitica I S. 62f. 

IIb. Da ^y^a^ n^äuf neben ü'nW Gerste genannt wird, muß es etwas 
Gerstenähnliches sein. Maimonides' und Bertinoros „wilde Gerste" 
hilft nicht weiter, um so weniger, als der von Maimonides angeführte 
arabische Xame dieser Pflanze wJL»iJI AjuLw sieh als Pflanzenname sonst 
nicht nachweisen läßt (iiamberger S. 11). Kach Raschi (bei Löw) und 
"* 'Ti ist es Hafer, das paßt aber gar nicht; nach Wetzstein denkt Löw 
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I. Das Verllot der Saateumischang. Kap. I — VII. 

1* Gk^wttehse^ die nicht Zweierlei sind. I 1— 4 a. 

IIa Weuen und Leleh sind nieht Zweierlei 
Ib Geiste nnd Fnehaillure^ Ii Spelt und Hafer(?)JI Bohne und Meerbohne,!! 
gemeine Platterbse und rote Platterhee, II wdße Bohne und Schmink- 

bohne II sind nicht Zweierl^ 
2 a Gurke und Zndcemelone sind nicht Zweierlei; II Babbi Jehuda epricht: 

Zweierlei. 

8. 129 No. 81 an oitiAujiii. Aegilops ovata L. ist ein durah seine dichten, 
langen, za viert an einer HuUspeke atehendm €hrannen entfmit an 
Geiste erinnerades Gras (Abbildung bei Thom^, Flora I Tslel 54), das 
merkwürdigerweise nach Thom$ mit Tritioom vulgare Bastarde bildet 
Es konnte also hier dieselbe Anschauung zugrunde liegen wie oben 
swiscboi Weisen und Lolch. Da Aegilops aber kein Getreldeunkrant zu 
sein scheint und wohl andi im Orient nicht gemein isl^ kannte man an 
Hordenm murinnm L denken, wenn dieses Gras ein Getreideunkrant 
wire; es wichst aber nur an Wegifindem» wo es allerdings gemdn ist 
So bleibt nur ein non liquet 

und pSPIf, «nteres (nidht bei D,u. D,) nadi Bertinoro und LÖw 
a lOSft, TgL ZDMG XXTX 450; Lagarde, Arm. Stud. §*2367; ZAW 
mm, XmiSO sicher Spelt, Triticum spelta, letsteres, arab. ^jU^, 
griech. ofipuiv, nach LOw S. 189 No. 81 sicher Hafer. Da aber Spelt und 
Hafer nicht die geringste Ähnlidikeit miteinander haben, sind Mai- 
monides mit der ErUimng „eine Art wilde Gerste^ und Baschi, 
Bertinoro, 'n mit der ErUirnng n^a^ = secale — Boggen fOr fanf 
immerhin beachtenswert. 

^ bibL Bohne und Dies ist nach Bertinoro die Kichererbse, 
wahrschttnlidi aber nach Maimonides g&Lo, Meerbohne, Mungobohne, 
Fhsseolus Mungo, so auch Ldw Sw 245 No. 183 (nicht bei B. u. D.). 

p|r^ und tqlg. Ersteres nach Maimonides imd L5w Sil72f. 
^UI^ = gemeine Platterbse Lathyrus sativus "U, leisteres nach den- 
selben ^Uie»^ (^^Ui^y»), fiviti»» lote Platterbse, Lathyrus dcera Jj.; 
sicher ist nur, daß swei Lathyrus-Arten gemeint sind. 

]3Vn Vte die weifie Bohne und p^fin/, nach Maimonides und Berti- 
noro arab. »Ui^ <»* gemeine Schminkbohne, Phaseolus vulgaris; so andi 
de Saoy bei Bamberger S. 11. 

I2a, nWp_ Gurke, Cucumis Cliate; urab. *Ui, aram. ji.CL^-^^, ins Grie- 
chische übergegangen alä criKun, vgl. Low S. 330. 408; Lagarde, Arm. 
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Stud. §1L)75; HittbdluDgen 11856 und |1sdV!S Zuekeimeloney CnconiiB 
melo, syr. poua^, iin^oiUfcuiv. R Jebvdft will diese beiden Arten ab 
xweierlei anedien; Ylellddh% mSL man in tahnudisdier Botaiük piiXoiilnufV 
in M>|Xo — ff^mifv zerlegte und damns schlofl^ die Melone sei ein Baetard 
▼<m Apfel und Waasennelone (vgl L8w a351. 352). B. J ebndaa Md- 
nung ist nielit dnrehgedrnngea 

I2b. Jt^ Grartenaala^ laotnc« aativa I*, syr. JiLm» ^tfw & 176) und 
o^nnrq, wobl nacbMaimonidei^ ^^1*4^ „Betgealat*' sa flbei^ 

setaBen; alla^gs ist nieht mebr ansniniacbeii, wdebe Salatart gemdnt ist 

0^9^*^, 00 an edireiben mit Löw OLZ 1912 8p. 174» ivird PeaGem 89» 
Z.3 erldltot dnrob vtra, Ifdoi» — ^vrOßiov, intabm^ Endiyie; im jerTabn 
wird es jj^dehgeeetot mit pxipTm, Iwmojj» TpibSi|iov, waa auob Endivie 
ist; also Gioboiinm endivia L. (y^^Ltf w & 258ff. No.196, Be er an Pea 116). . 
Dann wird wilde Endivie^ Fddwegwarte^ GIcborinm int^bna L. 

wajk (erstere nieht bd D, n. D.). 

(Sobab Vm 6), PL Vp^, arab. «äifJS^ Lanoh, Allinm porrum Li, 

(L5w a 2261) und '»p^T^ Feldlaaefa. Welche von den vielen wilden 
Lanebarten gemeint isl^ ist nicht ansnunaehen, scbweiUch ist Waldlanch 
Allinm nisinum, wie gew((bnliefa erklärt wird, gemeint, denn einmal ist 
tfTff eben Feld nnd nicht Wald, und dann hat Allium urmnum in PaMstinm 
usw. kaum gffnstige Esistensbedingungen (auob nieht bei D.U.D.). Mai- 
moni dea' ta»^jf hilft nieht weiter, da das Wort den Lexiko- 
graphen nidit bekannt ist 

*i|03 Koriander, Coiiandrum sativum lt. und Feldkoriander, 
wilder Eoiiander, arabisch s^^^ so nach Maimoni des, Bertinoro, n 
und L5w a 2091 Vgl Lagarde, Semitica I a 65. 

VrjQ, Vji-, J(>^ persisches Fremdwort: Senf, Sinapis und ^Ip^ *^T\^ 
ägyptischer Senf. Welche vou den verschiedenen Sinapisarten mit letz- 
terem Ausdrucke geraeint ist, ist nicht auseumachen ^Low S. 177f.). VgL 
Lagarde, Semitica I S. G4. 

Jl'^^^ IlJÖ^ Ägyptischer Kürbis, nach "> n „süß", d. h. doch wohl 
„ohne weiteres genießbar'' und ns^ain T^t^T, letzteres ist nach TalmjNed 
foLßl col.1, Maimonldes, Bertinoro, "> 'n bitterer Kürbis, der in 
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1 2b GNurtenaalat und Bct^gpalat^ II En^vie naid wilde Endivic^ II Lanoh und 
FcldUmehyllKodaiider nnd Feldkorkiider, II Senf und Igyptischer Seni^ll 
I^TpdBeher KUiIms und AsdienkOrHa^ II igyptiidhe Bohne nnd CShanib II 
sind nicht Zweierlei. 
3a Kolürfibe und Betticb, U Kohl und BlnmenkoU^ il rote RObe und 
Gartenmelde; 



heifie Asefae (jfan, uA^u g«l^ ynxä, damit er genieBbar weiden 
▼gl L8w 8. 351. Ab Plural an xi(^ dient IQ 4.6 nnd aonat daa von 
einer andern Form gebildete mpl^ (Gr« 1 86b). 

Unter n)9 Vto Tersteht L«w & 313 No. 268b Nymphaea Ndnmbo 
deren Bobnen (d.h. SamenkSmer von Bohnenform nnd -gxOfie) balbr^ 
efibar aeien, reif aber gekocht werden mttBten, nnter 8. 177 mit 
Tabn j zur Stelle und allen Kommentatoren nicht Johaniusbroty was 
xn^ sonst £. B. Schab XXIV 2 bedeutet, sondern eine persische Art der 
Sgyptisohen Bohne, deren Schoten dem Johannisbrot ähnlich sind. Aber 
daa flbw Vit Gesagte ist sicher verkehrt: Nymphaea Nelumbo hat 
keine Schoten und ist außerdem eine Wasserpflanze, die Seerose, die 
wohl kaum auf ein Feld gesttet werden und dort wachsen dürfte (auch 
nicht bei D. u. D.). Es muB sich hier um zwei Bohnenarten oder sonstige 
Leguminosen handeln, Sicheres ist nicht mehr auszumachen. 

I3a. npV Kohlrtibc, Rtibe, Rübenkohl, Brassica rapa L. (Tjöw S. 241 
No, \77^ und Kettich; nnd zwfir ist nnch Hai Gaon bei Jjö^v S. 309 
der längliche Rettich genieint im L nterschiede zu |1as, dem runden 
Rettich, nach Maimonidcs ^UÜI der syrische oder palästinische 
Rettich, nach Bertinoro ein Rettich, dessen Blätter denen des npV 
gleichen. Löw S. 310 entscheidet sich nach Talm j Kil 27 a, 55 für eine 
Rettichart, deren Blatt und Frucht wie ]13S sind, während der Ge- 
schmack verschieden ist. Mit lat, napus Kohlrübe (Brassica napus 
napobrassica) und grieoh. vdnu hat das mischmache Wort kaum etwas 
zu tun. 

aVlS Kpä^ißn, Kohl; vgl. zur Aussprache Gr. § 7a. 9b. 82 d und nlJi;^nri, 
vielleicht Blumen- oder Rosenkohl; Talm j z. St, Maimouides, Berti- 
noro erklären durch p"*!?^ zarter Kohl. 

0'ny\ und O'Jly^, zwei Chenopodiaceen: ersteres nach Talm j Jiei o9a, 
Maimonides, Bertinoro Kp>'?"*0, »3-^*., d.i. Sicilica, rote Rübe, eine 
Kulturvarietät des Mangold genannten Blattgemüses, letzteres nach 
Maimonides und Bertinoro v..iJal, ^£^-0 Garteumeldey Atriplex hor- 
tense L. (vgl auch Löw S. 274). 
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I8b. R. *Aqiblia fügt noch einige PflAozen hinai^ die mebt die Bil- 
ligiiug der Halaka gefonden haben: 

BWf biU. Knoblaach, Allium ascalonieum L. und tv*9^ wilder Enoblsnch. 

^ bibL Zwiebel und Vn^f Zwiebelchen, kleine Zwiebel, so aUgemein 
erUirt» vgl Gr. § 60. 

Oto^ O^MO^ Lupine (aur Form Gr. § 7b) und 01^9^. Letateres 
Wort entspiii^t swar lat. phaseolu^ griecfa. 9a(;ioXo{ (Gr. § iOh), kann 
aber unmöglich unsere Bohne, Phaseolus vulgaris Ii. sein, da diese mit 
Lupine mdkt die geringste Ähnlichkeit im Habitus besitzt. Da an<di 
die im Oriente heimiache Yigna nilotica Hooker « Doliobos nilotica 
DeL*= Dolichos lubia Forskil kaum an die Lupine erinnern dürfte, wird 
mit O^V^^i die wilde Lupine gemeint sein. 

I4a. ]J^'>K Neubildung au8 dem Aramäischeui Bäume, kollektivisoh, 
▼gl. Gr. §35d. 85 a. — ]»paK Birnen; als nahe verwandt werden p^fy^p» 
angeführt. Maimonidee erklärt es durch yjaiapJ^ und \sy^^ was nach 
Laue und Dozy (vgl. Bamberger S. 12) jedenfalls Birne ist Vergils 
Crustumium pirum (Greorg. II SS) entspricht genau, indem der Hiatus 
durch Zutritt des Konsonanti»! ^ (Gr. § 8) boseltigt ist Die gewöhnliche 
Erklärung xP*J<^o^t|Xov Quitte scheitert formell an dem nicht zu er- 
klärenden X) in l'^VIJf'll^ sachlich daran, daß gleich noch einmal Quitten 
genannt werden, 

D^t^^^ nach allen Erklärem Quitten, arab. JtM* und 0^*)}^ Mispeln 
nach Löw & 287 IE. 



Digitized by Goog 



I. Das Verbot der Saatenmiaehoiig; 



11 



1 3b Babbi 'Aqibiift fügt hinsu: II Knoblaach und ivilder Knoblanefa, II Zwiebel 
und kleine Zwiebel, II Lupine nnd wilde Lnfunellsind nicbt Zweierld. 

■La Unter den Bäumen sind die Birnen und Krustumien, 11 Quitten und 
n Miapeln nicht Zweierlei 

; 

t 

2. Gewächse, die Zweierlei sind. I 4 b — 5. 
Ib Apfel und Holzapfel, II Pfirsiche und Mandeln, II Judendom und 
I Granatbaum, II obgleich sie einander ähnlich sind, II sind [doch] Zweierlei 

5 Bonder und ISnglicher Betüeh, II Senl und grauer Sen^ Ii und giie- 
! chiacher Kürbia neben dem Sgyptiachen und ABcfaenkOxbis^ II obglmch 
I sie einander lüinlich abd, II aind [doch] Zweierlei. 

i] 3. Tiere, die Zweierlei sind. 16. 

6 Der Wolf und der Hund, II der Bauernbund und der Fuchs, Ii die 
Ii Ziegen und die Gaaellen, II die Steinböcke und die Schafe^ II daa Pferd 

. I4b. Es werden nun paarweise diejenigen Qewicbae aufgeführte die 
i Zweierlei sind, obgleicii &e dnandor Shnlidi sind, 
f IM l>il^ Apfd, Apfelbaum und T)|0 (siehe den teztkritisofaen Anhang). 
liOtateres Wort ist Terwandt mit ejt, \yoy^ aram. *illtt, daa als Über^ 
! Setzung von *rtflf9 Ex 87i7.t9ff. vorkommt (Brederek, Konkordanz sum 
' TOnq, Gießen, 1906 S.57) und Birne bedeutet (Löw S.289, Hoff mann 
ZAW III S. 1S4). Giemeint ist also eine dem Apfel nahestehende Pruchty 
• der Überlieferung nach (Berti noro, "» 'n) der Holzapfel. 

B^l^ PfiTBohe (Löw Nr. 106 S. 147 ff.) und a*li3f bibL Mandehu 

tTftpy nach Maimonidea wü^ cTudendom, Ziiypbua vulgaris Lam.» 
▼gL Ldw S. 285. Da er dnukelrote efibare PrUehte ha^ kann er wobl 
gemebt sein; tPlf^ Granatbaum, Punica granatum, Löw Nr. 310 S.S62. 

15. und TgL zu 18a. hfl^ vgl zu I2b und ]0&^ » Xaqidvii, 

' ■violleicbt Sinapis incana L. (Löw S. 178). — Da nach I2b Ägyptischer 
c und Aschenkürbis nicht Zweierlei sind, muß hier eine von der bisherigen 
Aufzählung abweichende Konstruktion angenommen werden: Griechischer 
Kürbis (Löw S.351) einerseits ist neben Ägyptischem und Aschenkürbb 
% anderseits Zweierlei; so auch richtig Kabe und Goldschmidt, 

16. Daß diese Mischna den Zusammenhang sprengt, bedarf keines 
Beweises, vgl. darüber Einleitung S. 4f. 

Die frpnnnnten Tiere sind mit Ausnahme des "»IDlsn 3^5, des Baiiern- 
hundes, nach Maimonides des Jagdhundes (zur Form vgl. Gr. §72), 
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alle biblisch. Was mit ihnen nicht geschehen darf, wird in dem achtea 
Abschnitte unseres Traktates angegeben. Trotz der Unreinheit des 
Hundes kommen schon im AT Hirten- und Jagdhunde Tor (Hi 80i 
Jes56io — PioySOsi), Hauahonde erst sehr spät (Töb6i ll9 Matl6t7 
MaxcTss). 

178. Darf man aehou Zweierlei nioht snaaminenpflanaen, ao darf man 
ea ent recht nioht 8iifeinandeipro]ifen. Der bebriieohe Auadrack iat 
ungenan, es sind Tersohiedene Artoi von Bftnmen und Gewftohsen ge- 
mdnt; soldMi, die obm als nicht Zweierld genannt sind, können sdbet- 
veittSndUch anfeinandeigepfoopit weiden. Die techniaehen Anadrfidce 
fttr pfropfen lind 11*90 und VfTft^, enteres pfropfen in mtserem Stnn^ 
letateres Wnxaeln emes Gtewlchsea in ein anderes emdringen laaaen. 

ii% ▼gJ» 

ITb. B» Jehnda mofi gemdnt haben, daß die Art nicht dadnreh ver- 
ändert werde; seine Mdnung iat nicht durchgedrungen. 

18a. Nachdem in T7a der allgemeine Grundsata aufgeatellt ist^ folgen 
nun einzelne Beispiele. Bas Pfropfen eines Baumes auf den andern ist 
bekannt, dagegen bedürfen die drei andern Fälle der Erlftuterung. 

Als Beispiele für Kraut auf Baum werden das Pflanzen von Kräutern 
in den Stumpf eines Maulbeerfeigenbaumes und das Wurzelnlassen von 
Raute auf Mutterzimmet gewählt. ^Tp Baumstumpf, aus dem Arain. 
herübergenommen (^^). — napB' nom. un. zum bibl. Plural tJ'pj??^ 
(Gr. §8öb, Low Nr.332). — ist nacbMaimouides, dem Low S. 372 
zustimmt, otjuL-M Eaute = irriTavov Luc 11 42. — •"np» bibl. Mutter- 
zimmet, Laurus cassia L., KOCTia, casia, vgl. Low S, f^49. — Über die 
vöUig zu Präposition on gewordenen AusdrÜoke in, ''Ji'VS auf Vgl. 

Gr. § 12, über if weil Gr. § 24 a 
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und das Maultier, II das Maultier und der Esel, II der Esel und der 
Wüdesel, II obgleich sie dnander Shnlich sind, II aind [doch] Zweierlei. 

L Tom Pfiroplen and ZumnineDpflAiuen. 17— >9. 
I7ft Man pfropfe nidit [eiii«] Baum[art] auf [eine andere] Bftom[art], II 
und [eine] Knnit[art] auf [eine andere] Krmut[art], II und niolit Baum 
auf Erau^ 11 und nidit Kraut auf Baum; II 
7 b Babbi Jehuda erlaubt Kraut auf Baum. 

8a Man pdanse niebt Erinter in den Stumpf dnee Maulbeofeigen> 
baumee^ II man lasse nioht wuneln Baute auf weiBem Mnttendmmel^ II 
ymSL es Kraut auf Baum ist 

8b Man pflanse nieht ein Feigenbaumreis in den Hinunelseliwsden, II 

I8b. Als Beispiele für Baum auf Kraut werden das Pflanzen eines 
FeigenbanmschöBlings in Himmelschwaden, so daß die Wurzeln jenes 
diesen borfihren, und das Sterken einer Weinranke in eine Wassermelone 
gewählt. Krsteres s'eschieht, damit der Feigenbaum die unter ihm wach- 
senden. Ptlanzen kühle; d. h. man glaubte, daß scharf oder bittt i 
schmeckende Pflanzen durch Berührung imd Verwachsung mit dem 
Schößlinc: eines Feigenbaumes milder würden. Nur dies kann der Sinn 
des Satzes sein, nicht aber mit Bertinoro, Rabe, Sammter, Gold- 
schmidt, daß er sie durch seineu Schatu-n kühle, denu dazu ist ein 
Schößling — und nur um einen solchen kann es sich hier handeln — 
nicht geeignet. 1W Zweig, Sprößling, Reis, Gr. § G5. — as unter a^xn 
zu verslelin iat, i»t ganz uiigewiÜ. 2\'ach Talmb B bat 5Ga, Talinj Peall 
Anf. 16d, Maimouides, "> 'fi ist es eine schwer auszurottende Pflanze, 
deren Wurzelstock senkrecht in die Erde geht; Josua benutzte sie, um 
die Anteile der Stimme abzugrenzen (Volksetjmologie, indem man niiq 
▼on am spalteoi tdlea abldtete). Kach dem *Axnk, dem Goldsebmidt 
folgt, ist es rrm Efeu, Hedera helix nacb L6w S. 186 Himmel- 
sdkwaden, Fanionm dactjloa L. — InfSf Hiph von Tip kdblen, biblisch 
nur im Sinne von kalt sein. 

Der Saft der Wassermelone wirkt fast wie reines Wasser mit wenig 
Saken^ man kenn also sehr wohl in ihr eine Weinrsnke sum Wuisd^ 
treiboi bringen. Daß nur diese Auffsssung des Saties möglidh ist^ 
beweist audi Falladius' Angabe; AUqui multum prodesse eonflxmsnt^ si 
plantsm fioi diviso squillae bulbo intersitam striotsmque yineulis conlo- 
eemus, d. h. einige behaupten, es nfitse sdur, wenn man ein Feigen- 
baumreis in die gespaltene Knolle einer Mesfswiebel gesteckt und mit 
Bindern festgebunden aufstelle (Falladii opus sgrioulturae ex recL J. C. 
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Scbmittii, 1898, IV 10, 25). Dann muß aber tpw^ weiblichen Ge- 
schlechts sein, wie auch das Wort Ter III 1 in HM durch nKSai) als 
weiblich bezeugt ist (gegen Rosenberg ZAW XXV S. 326). agp 
luntiinstecken, ein sekundärer Stamm, wohl zum bibl, K^n gehörig. 

Als Beispiel für die Verbindung einer Kruutart lait (.luer aiulcru wird 
das Hineintun von Kürbissameu in JMalve gewählt. I^"»oVr| nach Ber- 
tinoro, dem ^Aruk, Lö w S.359ff. Malve, Eibisch, Amalthea officinalia (nicht 
hei D.U.D.) hat als fVudit eine Kapsel, die wohl Kerne aufnehmfin kann. 
Offenbar sollen die Samen in der Kapsel „angetrieben*' werden, keimen. 
JESne eigentümliche Parallde hienn bietet Colnmella, de re rustieaXIS, 
63 (Scriptomm rei rusticae vetenun Latinoram Tom. II von J. G. Schnei- 
der, Lipaiae 1794; Übenetaung von Cnrtius, 1769, S.248): er erwVhnt 
einen Sgyptisohen Schriftsteller Bolus Mendesins, „qui praccipit aprico 
et stereoroso loco altemis ordinibua ferolas, altemia rubos in hortis oon« 
sitas habere, deinde eaa oonfeoto aeqninoetio panlolmn mSra. terram se- 
caro et ligneo stQo lazatts vel mbi vei lemlae medullis sterena immittere 
atqne ita semina cnoumeris Inserere^ qnae sdHcet Incremoito sao coeant 
rubts at fenüis. Kam ita non sua, sed quasi materna radioe alontur: 
sicque inütam stirpem {rigoribos quoqne cneumeria praebm frootnm^. 
D. h. er gibt die Anweisung, an einem sonnigen und gedüngten Platie 
in wediselnden Reihen Fenchel- und Brombeersträucher in G&rten ge- 
sogen zu haben, hierauf sie nach der Tag- und Nachtgleiche ein wenig 
unterhalb der Erde abzuschneiden, die Markrtfhrai des Fenchel- und 
Brombeerstrauohea mit einem hölzernen Stabe zu erweitem, Dttnger 
bineinzutnn und so die Samen der Gurke hineinzusäen, damit sie sich 
bei ilurem Heranwachsen mit den Brombeere und Fenchelstrftnohem ver- 
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damit jenes diesen mildere, II man stecke iiicht eiiu: Weiuranke iu die 
Wassermelone, 11 damit diese ihren Saft in jene übergehen lasse, II weil 
es Baum auf Kraut ist 

I8c Man ine Dicht KttrbiaBamen in die Malve^ II damit ne ihn bewahr«^ II 
weil 68 (eine] Krautfait] auf [eine andere] Erant[art] ist 

9a Wenn jemand Kohlrübe und runde Rettiche unter den Weinstock 
verbüß Ii 8o braucht er, falls nur einige Blätter unbedeckt sind, II keine 
Besorgnis zu haben, II nicht wegen Zweierlei II und nicht wegen des 
Siebenten Jahres II und nicht wegen der Zehnten, Ii und aie dürfen am 
Sabbat heraosgenonunen werden. 



einigen. Denn so werden ne nicht durch ihre, sondern durch eine 
inütterliehe Wurzel ernährt: ein so gepflanztes Reis gewXihre auch in 
Zeiten der Kälte eine Gurkenf nicht damit Gr. § 25. — KiT», K^fl 
nach aram. Biidun^^sart Gr. § 122. — Uber die Ungenaiiigkeit dee 
AußdruckcB pn*»!! pn^ vgl zu T 7 h. 

I9a. Es handelt sich hier um zwei Dinge, die Zweierlei sind und 
doch — wenigstens f^cheinbar — im Weinberge (Dtn 22 9, vgl. Einl, S. 1) 
zusaiiimengepflanzt werden dürfen. Beispielsweise worden genannt 
TD*? Kohlrübe und runder Rettich, Allerdings erwarten wir nach 
I 5 DW^ für TVb\ neben p3X; da aber c^ßa und ddV nach I3a „nicht Zweier- 
lei", also dem Werte nach einander gleich sind, ist eins für das 
andere eingesetzt. Beide werden unter einem Weinstocke „eingescblügen", 
um dort aufbewahrt zu werden, nicht um zu wurzeln, üliuJicli wie auch 
wir Wurzeln, Rüben, Kartoffeln u. dgl. für den Winterbedarf eingraben. 
Die hinzugefugte Bediuguitg, einen Teil der Blätter unbedeckt zu lassen, 
hat, wie gleich ereiditlich, für den Sabbat&dl Bedeutung. Solohe zwdi 
Gewichae darf man benntzen, ohne an befttrehten, gegen das ttst^' 
Gesets an Terstoficn, man darf sie selbst im Brachjahre (Lev254fi.) 
herausnehmen und hat nicht den Zehnten (Le7278(rf.) von ihnen zu 
geben, denn es ist keine Saat gesehdien. Da sie an doi bloSlicgendm 
BIftttem herauiigesogen und nicht ausgegraben weiden, werden sie als 
schon ans der Erde entfernt angesehen und kOnnen auch am Sabbat 
weggenommen werden. — * Über die Form der Bediogungsditse siehe 
Gr*§ 19* <~ fiffSP «nige^Gr.§84bb— tfVQ dem Aram. entlehnt: Sehmerien 
empfinden, Ikiaorgnis haben. — BIlMp wagen, Gr. § 12. 6. 86. — Über 
die Tom bh abweichende Form \s% s. Gr. § 29 b. — Das Niph too ^ wie 
auch die Bedeutung ist nicht biblisch. 
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•ow: "lö» r^5i ^11 ^i'KV n«9-^9 

W *TO^J I'!9J9 1'3 II nä: II npV -»n 

«YQ« TW vi9i^ n nok 

'1^93 Q!S<'9 Hin|[^'b9 II Dn9k D'99D1 

I9b. Zum Schlüsse wird noch über die Trwei bzw. drei gangbarsten 
Getreidearten (Vogelstein S. 45) gehandelt, an die eich eine Streitfrage 
geknüpft hat. "Während dem Augenscheine nach schon zwei Kömer, 
etwa ein Gersten- und ein Weizenkoru oder ein Gersten- und ein 
Speltkom oder ein Weizen- und ein Speltkorn Zweierlei sind und nicht 
znsammenges&et werden dürfeiii behauptet Rabbi Jehuda, ee müJßten im 
ganzen drei Körner eein, etwa zw« Weiieiiktfnier und ein Gentenkom 
nsw. Er ist za dieser Heiniing diiieh das Oesetz I>tii22Q gekommen, 
weO es dort Keifie: Da sollst in deinen Weinbeig nieht Zweierlei 
pflanzen; erst drei Dinge — Wein and Zweierlei — ' machten mitfam 
ttSg^ aas. Seine Meinung ist nicht durchgedrungen. — n^rr, rrfi^ und 
ni^l^ sind nomm. unit^ Gr. § 85b. — Aiggf zusammen Gr. § 93. — ^ 
aiehc^ Gr« $11. 19a. b. — Üher ifnoi ygh Gr. § 27i 

nia. ^t yersehentlioh zweieriei Samen bestimmter Art (s. II 2a) 
untereinattder gekommen^ so macht dies nach gewöhnlicher Ansicht nichts 
aus, wenn nur die eine Art weniger als */u des <}anzen beteSgt Eine 
Sea hat nämlich 6 Qab, und nur Vi Qab darf in einer Sea enthalten 
sein. Ist aber mehr darin, so mnfi so^el herausgesucht werden, dafi es 
weniger als wird, oder von der andern Art mehr hinzugetan werden 
SO daß sich dadiu*eh das Verhältnis verschiebt. Über die MaBe der Mischna 
Tgl. meine Bemerkung zu ChallaII6a. — «^P*^ eigtL Acc. adverb. 
inbezog auf (Gr. § 15b). — Hinter f^*) ist die Maßangabe „Qab«^ wie 
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I9b Wenn man em Weisenkom und em Gefstenkom nuammen sSel^ N 
BO ist diM ZireierleL II Babbi Jehuda sagt: II Es ist ent dann Zweietid, 
wann aa nnd swei Woaenktaer nnd «in Gantenkom II oder ein Weiaen- 
kom nnd swet GexatenkQmer II oder ein Weiaenkony «n Geistankom 
und ein Speltkom. 

5. YermeDguDg und Aaaaondenmg verschiedener Samenarten. III — 2. 

Q la In jeder Sea, in der sich ein Viertel [Qab] Saat von einer andern 
Art befindet^ vermindere man [letzteres]. 

Ib R. Jose ai^: II Man leae ea [ganz] herana, It aai ea ¥on einer Ar^ aei 
ea iron swei ArlMi; 

lo Bb Sohim'on aagt: II Man bat diea nur von einer Art beatunmt; 

• Id und die Weisen sagen: II Alle.^^ was Zweieri^ in der Sea ia^ Ii wird 
za einem Viertel [QabJ zusammengerechnet 

nneh oft im Bh veggelasaen. — Daa Fi^d -von tsya ist in dieeer Be- 
dentang nioht bibüaoli. 

nib — d. Eb kann nun vorkommen, daß unter einen Samen zoflUig 
zwei veradiiedene Sorten gefallen aind, die jede für aieb weniger als 
*/t4 sind. Soll nnn diea als Zweieilei angeadien werdon oder nicht? 
Die aehSifete Forderang stellt B. Jose: Alles, gleiek gut» ob es cme Art 
oder swei Arten aind^ muB henosgesneht werden, es darf auoh nioht 
der geringpte AnsfJiein beatdm bleiben, daB man Zwmerlei vi^endmi 
wSl. Milder ist "EL Sehim'on, er will nur eine Sorte entferat wissen, 
denn nur von einer Sorte ist in der HauptbestSnwnang (H la) die Bede 
gewesen. Am müdesten entseheiden die Weisen: Die beiden oder mehr 
Sorten, die in einen Samen gefallen sind, werden zusammengereohnet; 
sind sie weniger als des Gänsen, so ist es gut; sind sie mehr, so 
▼ermindere mao, wie unter la angegeben. Dies ist der einfache WorU 
ainn unseres Textes, die Überli^erung (Maimonides, Bertinoro, '^H) 
fügt noch hinzu, daß daa, waa mit dem ursprünglichen Samen nicht 
Zweierlei i^i, mit ihm zusammengerechnet und abgezogen wird. Fällt 
z. B. D^yif und in D^dh, dann ist D^in nicht Zweierlei mit onpn, beide 
gehören also zusammen, und ist nun weniger als ^/s4 O^Sr^ in dem Ganzen 
enthalten, so ist es nicht Zweierlei. — Q'^^vp wohl nicht biblischer Plural, 
siehe die Lexika. — kVk . . . nur, Gr. § I8a. — vereinigen, ver- 
binden; ^itqattel verbunden, zusammengerechnet werden. 

MMu». L Stder: 4. KU'ajim. 9 
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"T« yi^ifi II Dn^tp a^TiV ^'^^ ^^'^'^I "»»^^t? ^O'O 

112a. Eb wird festgesetisl^ welche SKmereiea in der yorhergehendett 
Besthnmung gemeint sind. — nj^un bibl. Ertrags misdm. Getreide. — 
f^'^V^?. ^^g^^ Kleines, dann HOlsenfmoht, wie Erbaen, Bohnen, u. dgL 

n2b. Mit den Worten na^ n:^K| wird in der Miaclma eingefOhrt 
iv^^ eme dem Mose von Gott am Sinai gegebene Satinng. 
Es sind das Satzungen, fiber deren Uisprung man nidits m^ au sagen 
wnBt^ die als seit unvordenklichen Zeiten feststehend galten (vgL Strack 
8. 8 und die dort angegebene Ldteratur). GartendEmereien müssen weiter 
gesilet werden als Getreidesamen, und «war nehmen der Talmj, Mäi- 
monides, Bertinoro B.St an» daß 2500D Ellen mit aner Sea Getreide, 
aber nur mit 1^/« Qab Gartensämerden besKet werden. Infolgedessen ist 
hier 1 Sea Getreides = P/s Qab Gartensämereien, und da ^/m von einer 
Sea Zweierlei macht, macht hier */m von l^/s Qab Gartcnsämereien, d. L 
Qab, gefallen in eine Sea Getreides, Zweierlei. — Im letzten Teile des 
Satzes, dessen Sinn durch die in der Übersetaung gemachten Zusätze klar 
ist, ist der Hauptbegriff — — vorausgenommen, nnd dann folgt ein 
Partizip mit a essentiae: indem, wenn, vgl. Gr. § 19a. 107n. — Umschrei- 
bungen eines Begriffes mit r\'% sind in der Mischna häufig, vgl. Gr. § 81. 

II 2c. Flachs muß onp^er gesäet M'erdrn als Getreide, und zwar nach 
Talm j, Bertinoro, so Hnß 25()0GEllen mit 3 Sea Alachs besäet werden. 
Infoleedessen ist hier 1 Sea Getreides == 3 Sea Flachs, und da 
von einem Sea Zweierlei macht, macht hier ^iu von 3 Sea Alachs, d. L 
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[2a In Beziehung worauf sind die Worte gesagt? II [Sie gelten für] Ge- 
treide unter Getreide und Uükeufrucht unter Hülsenfrucht, Getreide 
unter Hülsenfrucht und Hülsenfrucht unter Getreide. 
2 b Tatsächlich hat man festgesetzt: II Nicht eBbare GaxtensSmereieo sind 
yermengt [mit 6«tiäde za ZwtMti], )l wenn ein Tierundcwanzigstel 
[von den Gartenaiinereien, die man] ^ dm Banm einer Sea [Getreides 
gebmaclil^ in Getreide] hindnfilllt, 
2 c R Scliim*on sagt; II Wie man Bestimmungen getroffen bat, um au er- 
schweren, II so auch, nm au erleiehtem: (I Fladis wird mit Getreide ver- 
mengt [an Zweierlei], II wenn ein Viemndswanzigstel [von dem Flaofas» 
den man] iQr den Baum einer Sea [Getreides gebrauoh1> in Getreide] 
hineinfillt. 

6. Das emeate Besäen oder Bepflanzen der Ländereien, die schon ein- 
mal besäet oder bepflanzt waren. 113 — 5. 

3a- War jemandes Feld mit Weizen besäet II und er hat 1^ entschlossen, 
es mit Gerste an besäen, II so warte er auf ihn, bis er in Fäulnis über- 
geht^ Ii ackere nm und sie danach. 

*/« Sea = *i4 Qab, gefallen in eine Sea Getreides, Zweierlei. R. SchimSm 
macht aufmerksam, daß dies gleiche Maß — ^'si — iu ersterem Falle 
erschwerend wirkt, da ^/xa Qab schon Zweierlei hervorruft, in letzterem 

erleichternd, da erst *U Qab Zweierlei hervorruft. — p DBfS "^S 

wie so, Gr. § 17 c, — lan, Hiph schwer macheu, erschweren, 

nicht biblisch. — Flachs, vgl. IX la. 

II 3 a. Die Vorschrift wird gegeben, damit nicht Zweierlei entstehe. 
Älaii muß mit dem Umackern und frischen Säen nach Tos Kill IG bei 
feuchtem Boden drei Tage, bei trockenem längere Zeit nach der ersten 
Einsaat warten, bis das Samenkorn in Fäulnis übergeht j dann wird es 
durdi TJmpfii^en gSna^di vernichtet i'^J^ ist V^vb. denom. von 
und bedeutet: Wflrmer hervorbringen, in FäuLus Übergehn (Gr. § 96c), 
80 sohon Maimonidea Gnisins bei Snrenhnsins, Misohna, I (Am- 
sterdam 1698), eridärt das Wort nach dem arab. mLs den Kopf vor- 
stredcen als „keünen**. Aber es ist die Zersetsnng des Samenkornes ge^ 
meint, die dem Ketmimgsproaefi vorhergeht. Dann sdüägfc daa Getreide 
Wursel {V^yffn Kfl YII? Chal II), und nach einer gewissen Zeit geht 
es anf (n&|); vgl Vogelstein 8.61* — fini Hiph aof etwas warten. 
— |nv bisy Gr; §27i. — ^gl* ,^BlX gehören au ijon amaokem, grobpflügen 
(Vogelstein S. 34), die Formoi folgen der Analogie- der Verba MD, 
Gr. §110. — ii^nng Gr. §14. 
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nSb. Man darf nicht etwa säen uud dann zugleich die alte Saat 
um- und die neue einpilügea, das verstieße gegen das D^^3- Gesetz. — 
aondem, Gr, § 18a. 

nSo. Eb konimt veidg«r darauf an, 4aB die Pflugaehar tief in den 
Boden eingreift» ak daB — so Abba Schani — mifglielist alle Stellen 
des Acken anfgebroöhea werden. Daher wurden nach Toi KU 117 die 
Forchen mtfgli^st didit nebeneinander gezogen, so daß die ansgehobenen 
SdieUoi sweier benachbarten Furchen einander barOhrteD, Vogel- 
stein &34. — nf^*]^ ''n^ri sind Begenwasserfnrehen Ciya^i eigti. Früh- 
regen), d. h. flache Fordien^ in denen sidi das Begenwasser sammelte; 
von hier aus floB es nadi Tos KU 117 in eioen tieferen Graben, der es 
aUeitete, vgl. Vogelstein S. 62. — }||| wie? Or. §16a. — iq^ aram. 
BUdung, Gr. § 122. — so dafi, Qr. § 23. — übrigbleiben folgt 
im Pi*el (übriglassen Gr. §99b) der Analogie der Verba Gr. § 109 b. 

£14. Die Bestimmungen erklären sich nach II 3 a. Die Erlaubnis in 
4 c wird gegeben, da durch ein solches Abschneiden ein Weiterwachsen 
des Baumes bis zu seiner endgültigen Entwurzelung unmöglidi gemacht 
ist, also nicht d>k^ entstehn kann. — abschneiden. — Ji^ XIVI| 
weniger als, Gr. § 94 b. 

115a. Wo solche Gewichse gesiet sind, die länger als m Jahr — 
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I Sb Wenn er sohoii aufgegangen ist, sage man nicht: II Ich will aSen und 

danaoh nnuiekeniy II wmdem man aokeit um und danaeh Bl«t man. 
So Fenier, wie [tief] pflügt man? II [So tiaf,] wie die BegenwaaBeifnieheii 

[gemaeht werden]. II Abba Sehaol eagt: II So daß man bdm Saatfeld einer 

Sea nieht [das Saatfeld eines] Viertel [Qeb] übrigläBt, 
4a War es besiet and man hat sieh entBcUoesen, ee au bepHamen« II so 

sage man nieht: II Ich will pflanien und danach umaekem, I) aondem 

man ackert um und dmiMli pAanit man. 
4b War es b^flanit und man hat äeh entsohlossen, es an besSen, II so 

sage man nieht: II leh will aien und danach mAymn^ 11 sondern man 

entwanelt und danach säet man. 
4o W«ui man will, II schneidet man [den Stanmi] in einer Entfernung 

yon weniger als einer Handbreite [obeiiialb des Erdbodens] afa^ II sSet 

und entvmrzelt danach. 
5a War jemandes Feld besäet mit Kümmel oder Zehrwurz^ II so säe er 

nicht und komme nicht darttber, II denn sie bringen [Frucht in einem 

Zeitraome] bis xu drei Jahren. 
6 b Wenn im Getreide Nachwuchs von Waid aufgegangen ist, II und ebenso, 

wenn auf dora Tenncnplatze vielerlei Arten aufgegangen Rind, II und 

ebenso wenn Bockshornkice TJrikratitarten hat aulsprossen lassen, II 80 

verpflichte man ihn nicht, auszujäten. 

denn nur so allgemein ist die Zeitbestimmung /n nehmt n — gebrauchen, 
tun Frucht zu bringen, darf man in dieser Zeit nichts underes öäen. 
Genannt werden als solche Pflanzen Ddi*^f^ und >))^. Letzteres ist nach 
Löw SkSSSfi. sicher Zehrwurz, Arom colocasia es wird nach Leonis. 
Synopsis der Fflansenkunde II* §678 im Oriente allgemein angebaut; 
seine eSbarea WuiadknoUen reifen erst nabh aw5lf Monaten. Für t%r}p_ 
haben die meisten Zeugen, KHGMN d.i cannabis, Hanf, aber das 
ist nnmUglieh, da Hsnl eine emjährige Fflanse ist; sie haben einfoeh das 
ihnen geUlnfige Wort für das ihnen nnbekannte efc*|S, eingesetst^ wie noch 
L und Biesen. Letsteres erkttrt schon Maimonides, wenn anchsweifdnd, 
als anib. iiyjft d.i. CSarum carvi L., eine Kttmmelart, eukcFflanae, die 
erst im «weiten Jahre Frucht bringt, vgl Leunis II* § 477. Wie aus 
K^mu Dto^ wurde (Gr.§82b a.£.), so ans carvi OUr^jl, lat T«a nach 
Gr.§6, &12. — ^«^fiber, Gr.§12^a24. 

nsb. Eine Veipüiehtung braucht nieht angeordnet sa werden, denn 
die genannten Pflanaen wird der Besitcer von aeUwt entfernen: 0*999— 
ia&n^ Waid^ Intis tmctoria (Löw a&47)» eine Pflanae^ die sum.i1ltben 
benntst wird, schadet dem Getieide; die Tenne^ mit allerlei Arten Ge- 
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treides besetzt, das aus eleu lie^^en ^hliebenen Körnern hervorgewachsen 
ist, würde sich nicht mehr zürn JJresclien eignen; der ]Pibr\ (imigebüdet 
aus dem griechischen tnXi^), schou von Maimouides als \x1ä, d. i. 
Bockshornklee, Trigonella foenum graecum L. gedeutet (Löw S. 317), 
würde dnrak yor Omi aufgegangene Unkraut entidtt wsrdsiu Bcm&b- 
hoinUee ist im Oriente heuniscliy ea dient als Fatter-, FSrbe- und Heil- 
kiaut, seine Samen, mit Hileh subereitet, geben ein beliebtes Geriefat 
und venebaffen Woblbdeibtheit^ Leunia n * § 279 le. — O'»^^ siehe 
zn n 1 b— d, — n^n diese auch bibl Form ist mischniscb faSnfig^ 
Gr. § 121. — orslr^^^faibUsoh ist nur der Plural oonstr. Iilafy. — 
Pi*el; ansjilten. 

nSe. Hat der Besitzer aber erst einmal angefangen» die GewVebse 
zn entfernen, dann muß er selbstverslAndlidi alles, was Zweierl^ is<^ 
bis auf eine Art, die stehn bleiben kann, auarnßen. — Das Pi'el von 
n03 (in den Handsobiiften tfOKÜ ist nicht biblisch. 

nc Wie bei unseru grofien Gütern tdlte man das Feld in eine 
Anzahl Beete, Fluren, Schlfige (yf9, so zu punktieren, da das Wort im 
Talmud, siehe Buztorf s. v., HCVB geschrieben wird), die durch Brach- 
land voneinander getrennt «arra, nnd besäete diese mit verschiedenen 
Fruchtgattungen, es herrsdite also Scblagwirtschaft ("V^ogelstcin 
S. 43. 50). Bas Brachland mußte nach den Schammaiiten eine Breite 
von drei mnB *?V D'p^Jj haben. Unter n"»nD ist nach Vogelsteins ein- 
gehender Erörterung (S. 35) das „Öffnen'^ der Erde, das Breitpfltlgen 
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II5e Wenn, er ab^ bereits aiugejltet oder abgesdinitta bft^ II to tage 
man zu ihm: II ReiB alles mit Awimahmc einer Art ans! . 

7. Zuaammenstofiotde Beete und Äoker yeraoliiedener Art 116—11. 

6 Will jemand sem Feld beetweise aar Bepflancong mit allerlei Art 
einrichten, II ao aagen die Sdianmiaiiten: II [Er lasse] einen Baum von 
drei breiten Furchen [swischen den eiDselnen]. II IMe Hilleliten aber 
aagen: II Das Maß des scharonitisohen Joches. II Und die Worte dieser 
kommen den Worten Jener nahe. 
7a Dringt eine Reihenspitze Weizen in [ein] Ger8te[nfeld] ein, II ao ist 
es erlaubt^ II weil sie deutlidi als das Ende seines Feldes erscheint, 

7 b Ist dasjenige des einen Weizen und dasjenige des andern eine andere 
Art, Ii so ist erlaubt, an leUteres von derselben Art nahe heranzu- 
bringen. 

7c Ist dasjenixre des einen Weizen imd dasjenige des andern Weizen, II 

so ist erlaubt, an letzteres eine Fiirchi' l'^lach- nalif li(T;niznltiMMgen, II 



ZU tiefem und weiter voneinander entfernten Furchen zu verstehn. Die 
Breite jeder Furche betrug ungefähr 35 cm, die d^ Ganzen also un- 
gefähr 1(15 cm, denn die fast übereinstimmende Meinung der Hilleliten 
gibt als Maß das scharonitische Joch an, und dies mali nach Talmj 
Kil II 27 d, 72 zwei Ellen = 105 cm (vgl. Vogelstein IS. 31 und zu der 
Berechnung der Elle Holtzmann, Middot S.13ff.). — Über die Büdnng 
des Qenitivs durch ^ s. Gr. § 87 a. — in nicht bibL Bedeutung: 
Haß, vgl mäh. — diese, jene Gr. § 30a. 

117 ntl bedeutet nach Vogelsteina eingebender Erörterung (S. 42) 
Beihe. Gemeint ist ein dreieddgea Stück (Tahnb B bat 62 a 3), das 
beim Umwenden des Pfluges versehentlich in das NafdibargmndatQck 
eingeschnitten warde. Jeder sieht^ daß dies Stück noch sum eiaten 
Acker gehOrt^ nicht mit dem sweiten bUdet — Das nicht bibL 

Kiph an bedeutet eigtL uch iigendwo verbergen, dann iigendwo 
Sindlingen, misohn. lAofig. — ^ wie oben. 

II 7b. Die Erlanbnis ist gegeben, da es aussieht^ als ob es zum Felde 
des Nachbars gehört, so mit Maimonides, Bertinoro, H. — ^ 
Gr. § 32 a. — inl« derselbe, Gr. § 30 f. 

II 7a Eine Furche Flachs trägt zu wenig, als daß man Nutsen da- 
von haben könnte; vielmehr galt ein Acker, auf dem Flachs gedieh, als 
guter Getreide-, besonders Weizenboden, und man pflegte, nur um die Er- 
tragsfiUiigkeit des Bodens zu prüfen, ein kleines Stttck Feld mit Flachs 
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irtpT; nt<^ p^b ii rm ^»no ar«? Pflö r« 
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II ^?510 o«T. II «^^1? II ^no l?1t II Qifitif 1K nrj« noip^ nn^n 

*inw '31 n?T II Vno m^r? n^n* W 



za betfan (Y ogeUtein S. 6. 44). Dies Stflok Feld dnifte nach B. Jose 
sogar in der Mitte ebiea mit Getroide beritoten Feldes liegen; B, Sehim'on 
woOte sogar gestatten, wie Ilaohs aaöh andere Arten sn sIen. Ihre 
Meinung ist aber nieht dnrehgedningen. — *Tn|t . . . inv^ sei es ... sei 
ei^ sowehl ... als aneh Qr« § 22. — wie im Aramiischen oforsoben, 
«Inen Yersncli, eine Brobe machen. — 19f Ißtte. 

nSa. Senf (s. zn I2b) und Gemeine Farbendisiel, Garthamns 
tinotorins L., deren gdbe Blnmen einen gelben Farbstoff enthalten 
(LOw Ko. 162)y schaden dem Getreide und düilen deswegen nioht in 
nnmittelbaxer Nihe dnes Getreidefeldes angealet werden, wohl aber in 
der Nähe eines Kraatackers (V ogeUtein & 44). Diese rein landwirt> 
aohaftUdie Vorschrift hat mit dem üV^- Gesetze ursprünglich gar 
niehta zu tun, sie sclieint in der bekannten Weise infolge von Gedanken* 
asBOsiation (vgL & 4) spStor eingefügt zu sein. Die Überlieferung (Mai- 
monides, fiertiuoro, 'n) sucht die Vorschrift in sehr künstlicher 
Weise mit unsenn Gesetz in Verbindung zu bringen: Weil diese Pflanzen 
dem Getreide schaden, wird der Herr des Getreides nicht leiden, daß 
der Nachbar sie anbaut; jeder wird daher glauben^ der Herr selbst 
habe sie gebaut und versündige sich damit gegen das D''k'75- Gesetz. 
Bei einem Krautacker schaden sie nicht, und so kann man glauben, 
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aber nicht eine Fttrob« daer andern Art II B. 8ehim*on ragt: II SomU 
eine AniMat Fladtt ab anoh alle Arten. II B. Jose tagt: II Anoh in der 
Mitte von Jemandes Feld iat erlaubt, eine Probe mit emer Forohe Ekcha 
an nuHsbea* 

I8a Nicht darf man nahe heran an ein Getreidefeld bringen Senf und 
Farbendiatelt II aber man darf an «nen £rantaoker Senf nnd Farben- 
diatel heranbringen. 

8b Ifan darf heranbringen an Braddand, an Neubrueh, an «nea Stein- 
hanfcoB^ an dnen an eine aehn Handbreit hohe Maner, an einen 
aehn [Handbreit] tiefen nnd vier [Handbreit] breiten Graben, an eben 
Baum, der sich dedcend über die Erde ausbreitet» nnd an einen sehn 
[Handbreit] hohen und vier [Handbreit] breiten Felaen. 

9a Will Jemand sein Feld plattenweise zur Bepflanzung mit allerlei Art 
einrichten, II so richte er vierundawanzig Plattra ein fOr ein Feld von 
einer Sea Aussaat^ II jede Platte aar Ansaaat von einem Viertel [QabJ, Ii 
and säe darein jede Art, die er wilL 

9b Sind dort eine oder zwei Platten, II so darf er sie mit Senf besäen, II 
drei, II so darf er sie nicht mit Senf besäen, II es ala ein Seoffeld 
angesehen werden könnte; 11 Worte B. Meirs. 

der Nachbar habe sie gesäet und der Herr des ersten Feldes verstoße 
nicht gegen unser Gesetz. — nKttR s. zu II 2 a. — ^aK aber, Gr. §18a. 

II 8 b. Der Sinn ist, daß man zwei verschiedene Gewächse auf neben- 
einanderliegende Felder pflanzen kann, wenn sie durch die genanntea 
Gegenstände getrennt ündL — IIS Brachland (Vogelstein S. 48). — 
*r} Nenbnidi, d. i. unbebaatea Land, dag urbar gemaeht und aufgepflügt 
lat, lat novale (Yogelstein 8. 48). — x^l, nB| nach Levy Steinhanfe^ 
AnhShe, vgl. syr. — B'^nop, bh nln^, eine Handbrate a 8j,75 om 

(Holismann^ Ifiddot 8. 15). ^ f Graben. 

119 a. Über die Bepflansnng eines Feldea mit ▼erachiedenen Sorten 
in viereck^ien Platten, nieht wie 116 in lingUehen Beeten, sind die 
Memnngoi geteilt B. Heir wXL ein Feld ven 1 Sea Anasaat in 24 
Platten aerlegt wissen, so daß aof Jede Platte Qab gesüet werden 
kann. Diese Platten scheinen ihm, wie der Angenscheui lehrt» sehen 
genqgaam getromt, so daB nnbedenkludi auf sie die Tersehiedensten 
Arten gesSet werden kSnnen. — fllHi^f weder die Bedentang; Tieieekige 
Platte, noch der Plural aUi^ sind bibliseh. 

IX9b. Ja, er glaubt sogar, mnn könne ruhig nicht nur eine, sondern 
aodi zwei Platten eines solchen Feldes mit Senf bestellen und verstoße 
noeh nieht gegen das D^V^-Gesetx; eist wenn man drei Platten mit 
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•ii'ni ^"21^ "^W Vä3 11 n^j«jj >3a-by p-jü 
DDn?7"X^? '31J njthi 11 Vidi nita^po «j» ii nak n'»^» ^31 

Soif besieg könne jemand auf den Gedanken kommen, das Ganse sei 
eigwtUoh ein Senffeld und «ithalte Zweiwlei. — t\vg^, in der Miflclma 
ist nur diese Fonn der 3. 1. sg. gebräuoUicby Gr. § 121 o. 

n9a Die Weisen wollen ein solches Feld in fOnfundswanzig Platten 
von ungleicher Größe (siehe zu II 10a. b) zerlegt wissen, und nur die 
erste, dritte nnd fünfte Platte der ersten, dritten und fünften Keihe, 
also im ganzen neun Platten, dürfen mit verschiedenen Arten besäet 
werden; eine zehnte besäete Platte würde zwei Platten verbindet und 
gegen das D^J-Gesetz verstoßen. 

nod. Ganz verwirft die Platteneinteilung &. £li*ezer ben Ja*aqob, 
und sei das Feld auch so groß, daß man einen Kor s 30 Sea Auasaat 
dort verwenden lv(5nne. — Gr. § 19 e. 

II 10 a. Wärea die fünfundzwanzig Platten — denn nur von der all- 
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II9e Aber die Weisen lagen: II Neon Platten emd erlaalit^ II aber .zehn 
verboten. 

9d R. Eli'ezer hon Ja'atjob sagt: II Selbst Menn das ganze Feld jemandes 
zur Aussaat eines Kor hinreicht, 11 darf man darin nur eine Platte ein- 
richten. 

lOn Allesy was in [einer Platte von] einem Viertel [Qab Aussaat] liegt, II 
wird mitebgeredmet in daa Maß {der Platte] von einem Viertel [Qab 
Aussaat]; II der Bereioh des Weinstock^ das Grab nnd der Fels werden 
in daa Maß [der Platte] von einem Viertel [Qab Aussaat] mitein> 
gerechnet. 

10b Getreide [darf] bei Getreide [nur gesäet sein, wenn sich dazwischen 

eine Platte fiirl ein Viertel [C^ab Aussaat befindet]; !! Kraut bei Kraut, 
[wenn rin Zwi-rbenraum da ist von] sechs Handbreiten; II Gctrei(ie bei 
Kraut, Kraut bei Getreide, [wenn sich dazwischen eine Platte fürj ein 
Viertel [(^ab Aussaat befindet]. 

10 o K EU^eaer sagt: II Kraut bei Getreide, [wenn ein Zwischenranm da 
tat von] seebs Handbreiten. 

IIa Neigt sich Getreide über Getreide und Kraut über Kraut, II Getreide 
über Kraut und Kraut über Getreide, il so ist alles mit Ausnahme von 
griechischem Kürbis erlau'bt. 

IIb R. Meir sagt: II Auch Gurke und ägyptische Bohne [sind ausgenom- 
men]; II aber ich achte ihre Worte mehr als meine Worte. 

gemein anerkannt«! Bestimmung der Weisen kann hier die Bede sein ^ 
j^cieh groß, so wflrde auf jede nieht ein Viertel Qab gediet werden kSnnen, 
also sind die neun an beslenden grGfier ala ein Teil der Zwiscfaenrtome, 
a. 10b. TeOe, die nicbt au besäen sind, wie der Bereich eines Wein- 
stocks (eigtl. die Speise^ der Platz, aus d^ er seine Nahrung aiebt), 
ein Grab, ein Fels werden von dem Baume nicht abgerechuet. 

II 10b. c. Die nötigen Zwischenräume werden angegeben. 

Ulla. Griechischer Kürbis (15) rankte jedenfalls sehr stark und 
konnte sich daher leicht mit den Pflanzen der Nacbbarplatten vei^ 
wickeln. — "^V^t über, Gr. § 12. 

III Ib. B. Meir möchte noch andere Baokengewächse , wie Gurke 
(I2a) und ägyptische Bohne (I2b) ausnehmen, bescheidet sich aber vor 
der bessern Einsicht. — Zum Ausdruck des Komparativs vgL Gr. § 94 b. 
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II Y^'Xi n^^QQ A^ln^ ii ng^«^-^? ni|^9^ K»tyf n)n{ 

-Vj-b^y nj^'??^ II n^^ij^ ajin? ]»nt 11 tiep 3ä> Via? n^g 
«1(9 Ii linf 119^3 Ml 99? II 3^19(9 lotn Via)) 

•PX O'^lV^iö n»yw$ II O'yTi f 9 D^«W 0'i«in i?Tiro 

m 1. Im folgenden ist von der Einrichtung kleinerer Gartenbeete 
die Rede. Sie wurden quadratisch, jede Seite zu sechs Uandbreiten, und 
derart gestaltet, daß nicht Zweierlei entstehn konnte. Sollten fünf 
Arten Gemüse gesäet werden, so gab man dem Beete naeh Maimonides 
folgendes Aussehen: 



oder 



mmm 



Mmmi 



Sollten dreizehn Arten gesSet werden, so wäre der Raum zu klein 
geworden und Zweierlei entstanden; man half sich, indem man das 
eigentliche Beet in seinen gesetzlich vorgeschriebenen Maßen ließ, aber 
rings herum einen Rain, ^ai, eine Handbreit hoch und (nach Talm b 
Schab 85 a) eine Handbreit breit, anlegte und diesen in die Bestellung 
miteinbezog, also (nach Maimonides) wie Fig. a S. 29. R. Jehuda wollte 
auf demselben Räume achtzehn Arten anbringen, nämlich sechs in der 
Mitte, also (nach Maimonides) wie Fig. b S. 29. 

Große Gewächse, die dem Beschauer eine Verbindung der Beete, also 
eine Bepflanzung mit Zweierlei hätten vortäuschen können, wie eine 
Kohlrübe (np^ I3a), dürfen nicht auf den Rain gepflanzt werden. 

1112 a. Feld- und Gartensämereien sind streng zu trennen. Als 
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a Die Eiiiiiditiiiig d«r Gartenbeete. IUI— 8. 

Ulla Aul ein Gartenbeet^ das eeefaa Handbreit im Quadrat groß iat^ ii darf 
man fünf GemOseMirten aften, II yier an den vier Seilen des Beetee mid 
eine in die Mitte. 

Ib Beettat ea einen Bain von dner Handbreit WUh», W ao darf man dar- 
aof dreiaehn aien, II drei avf jeden Bab and eine in die Mitte; II Em 
KoblrObenhanpi darf man nielit anf den Bain pflanaen, II weil er ihn 
füllen konnte. 

le B. Jehnda ngt: II Seeha in die Mitte. 

2 a Irgendwelche Art von Feldsaaten darf man nicht auf ein Garten- 
beet Sien; II aber jede Gemtlaeart darf man auf ein Gartenbeet aSen. II 
Senf and kleine Bohnen aind dne Art Feldaaateu, II große Bohnen eine 
Art Gemüse. 

2b Ist der eine Handbreit hohe Bain geannken, II ao bleibt er doeh 
gfUtig, II da er von Anfang an gUltig gewesen ist 

Beispiele für jene werden Senf (vgl. zu I2b) und kleine Bohnen, als 
Beispiel für diese große Bohnen genannt, D"»3^DK, auch D'»VlBl< (siehe Levy 
8.V.), vielleicht aus bibl biB entstanden, Gr. § 10 a, zerfallen in die beiden 




Gruppen vpnfO 'S «nd tr^Vflß % das aind die im Oriente heimiaohen 
Arten Vida laba v. eqiüna Pera, Pferdebohne^ Klebe Ackerbohne^ ein 
bdiebtea Viehfatter, and Vioia faba Jm, GroBe Bnff- oder Saubohne, 
daa bekannte GartengemOae, ygL Leonis, Synopaia II* §484» 46. — ffOf 
bedeatet aennahnen, aerreiben, veikleineni, vgl aram. ayr. — 
unaere Form iat daa Part |»asa. aerkleinert^ klein. — fhl^ eigtL denom. 
von ^ zum Kamel gehörig, Gr. §69a, dann groB, s. B. Talm b Sehab 
66 b, indem das Kamel schlechthin ah daa grofle Tier angeaeheii wnrde^ 
vgl. Talm b Schab 12a, Matl924. 
III2bw enft} Nitp aom bibl Of^ Gr. § lOa — *1f| rituell tauglich, 
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'511 II 1K1^2} 30^1 II D'DW n?^?? "^ik 11 nj'p^ '91 11 WKn 



nT?w^ 0'5?iVir rry«^ oi«wp Vi? n^nf ii 1915 11 n?J9n Vte ^ 



ccültig. — Über dm Aindruok der Bedingungsaätse der MSgliolikeit 8.Gr. 
§ Idk — weil, Gr. § 24a. 

ni2e. mgn «SS »t ein zwei Ellen 105 cm breiter und eine Hand- 
breit = ungefähr 8,75 om tiefer Waasergraben (hier natflrlioh auagetrock' 
net), vgl Pea II 2 « Tos Pea 1 8 und bes. Vogelatein & 14. Die 
Saaten sollen auf den beiden achrSgen B^Isdiungen und auf der Sohle 
angelegt werden. — JK^ Gr. § 18. 

inSa. YgL cur ErklXrung 117a. 

msb. Um ein Gemfiee Ton einem andern zu trennen, Ist nach R. Jiaoh» 
ma'ela strenger Auffassung eine offene Furche von einem Ende bis cum 
andern nOtig. vf^ti^ o^n ist die beim TlefpflQgm entstehende Furche, die 
nicht von den Schollen der benachbarten Furche zugedeckt ist (Vogelstein 
S. 35). — .TT^ misclin. f. vgl. Rosenberg, ZAW XXV S. 338. ^ yf^ sog. 
^-Imperfekt Gr. § 106e. 112a. — rnw Reihe, Vogelstein S. 41; La- 
gar de, Mittheilungen III 1889 S. 204 ff. will die Aussprache VT^^TTf».^ 
^"XS Gr. §27i. — R.*Aqibha will sich mit einer angedeuteten Trennung 
begnügen, die Furche braucht nur 52,6 cm lang und ebenso breit zu sein« 
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112e In eine Fnrobe und ein«i Wassergraben, II die dne Haadbieit tief 
sind, II darf man drei QemUsesorten säen, II eine hier, eine dort und eine 
in die Mitte. 

3a Dringt eine B^enspitze Gemfise in ein Feld mit andeim GemOae 
lan^ II Bo ist es erlaubt^ II weil sie dentUoh als das Ende von jonandes 
Fdid oradieint. 

3 b War jemandes Feld mit Gemüse beaKet^ II und man wOnacbt in das- 
selbe eine Beibe von anderm Gemüse zn pflansen, II so sagt R Jisoh- 
ma*el: II Nor weon die Fnrcbe von einem Ende des Feldes bis zum 

andern offen ist. II R. ^Aqibha sagt: II Die Länge [der Furche] muß sechs 
Handbreiten sein II und die Breite ihrem [Längenjmaße gleichen. i( 
K. Jehuda sagt: II Die Breite gleidit dem Maße der Breite einer 
Foßeoble. 

9. Das reihenweise Säen von Gartenfrüchten. III 4 — 5. 

4 Pflanzt einer zwei Reihen Gurken, zwei Reihen Kürbisse, zwei Reihen 

äg:)'p tischer Bohnon, (I so ist es erlaubt; II eine Reihe Gurken, eine 
Keihe Kürbisse, eine Reihe ägyptischer Bohnen, II so ist es verboten;!! 
eine Reihe Gurken, eine Reihe Kürbisse, eine Reihe ägyptischer Bohnen 
und wie ler eine Reihe Gurken, II so hält K. EU^ezer es für erlaubt. 11 

Aber di»^ \\'ei-^t>u verl>icton es. 

— K^O bibL, hier im Sinne von „Maß", vgl. 116. — Noch milder ist 
R. Jebnda; er besdirinkt die Breite der Furche auf die Breite einer 
Fofisoble, np*i|. Weshalb gerade als Ma0 eine FoBsoble^ die aacb = eine 
Handbreite »8|76 cm ist, gewühlt ist, erddit man aus Talmb Schab 86 a: 
„R. Jehuda sagt: eine FufieoUe breit R Zera, nach andern R. Chanina b. 
Papa sagte: Was ist der Grund B. Jehudas? — weil es beißt (Dtn llio): 
wie einen GemOsegarten mit deinem Fufie bewissem mußtest; wie der 
Fuß «ne Handbreite breit ist, so muß auch der Bain eine Handbreite 
messen.*' Biese Beziehung ist von der Überli^erung (Haimonides, 
Bertinoro) als richtig anerkannt 

in 4. Zwd Reihen Gurken, Kürbisse und Bohnen (vgL I2a.b) können 
nebeneinander gepflanzt werden, da zwei Beihen schon ein eigenes Beet 
bilden; eine Beihe bildet dagegen kein Beet, und das Ganze kSnnte 
wie Zweierlei aussehen. Kommt noch eine Reihe Gurken hinzu, so will 
REli^ezer das Ganze als ein Gurkenfeld betrachten, in dessen Mitte 
andere Arten gepflanzt sind, vgl. III 1. 3, die Weisen wollen dies aber 
nicht gelten lassen. Gemeint ist doch wohl (gegen Maimonides, Berti- 
noro usw.), daß die Pflanzen ohne trennende Furche auf dem Felde 
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iiQ^I V|f niTM TQiny 99> II trVp nyvit hq^q 
«ÖR II no« n*^itt^ ypii nV>W 'Äff ip.Sr ii i^jlt ^ks?^??' '51 
4^0» n^iB^ nn^iö* ^q?^ njp^i ii nnw '©p 01^95 d'Vj? 

II n9)i nit^y D^ßp ni^a^ j^a i^x dk ii DnJ?i< D'jopqi 

.y^l n'j fij njaapji 11 p^;? p-jj? xiy>T 
II n^y^^ir Vjff 7\iw a?^n3 y§> s^f ?i !i nKiin n^nt ini^ nn^n 

atebn, da somit nauh dem Vorfaergehflndea düse paus» Vonolirilt nicht 
betMmden enriOmt su werden branehte. 

ms. Da Gnike nnd Kürbis aiigends als Zweierltt bezeiebnet sind, 
BoU es gestattet sein^ sie in ein und dieselbe Forahs^ Yertiefong Cr^U, 
nach Erattß ZDMG 67, 1913 &786 aram. Ifir das bh za pflansen» 
nur soll man die Yoisioht gebisnchen, die Banken naoli venehiedenen 
Seiten za leiten. — V}^; Aber die 
verschiedenen Arten, ^man^ aoszu- 
drücken, s. Gr. §84d. — ^ 13^? nur 
daß, Gr. §25b. — iQfi vgl. I8b. 

1116 a. Da nach 6 c sich zwischen 
zwei KUrbisreihen ein Raum von zwölf 
Ellen — 6,30 m befindet, beansprucht 
jede Zwiebelreihe vier Ellen = 2,10 m 
und bleibt auf jeder Seite der Kürbis- 
reihe zwei Ellen = 1,05 m freier Raum. 
Das Bild iz;eFtaltet: sich also nach K. 
Jischma^ei folgendermaßen: 
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LLI 5 Man darf Gurke und Kfirbis in dieselbe Vertiefung pflanzen, II nur 
daß dieser sich nach der einen und jeuer nach der andern Seite neigt. 

10. Das Verhalten bei KUrbiasen im besondeni. III 6 — 7. 

6a War jemandes Feld mit Zwiebeln benäet II und man wünscht in das- 
selbe Reihen von Kürbis^n zu pflanzen, II so sagt II. Jischma'el: II Er 
reiße zwei Reihen [Zwiebeln] aus und pflanze eine Reihe [Kürbiase], I! 
und lasse die Zwiebelpflanzung auf einem Räume von zwei Reihen 
stehn, II und reiße swei Reihen [Zwiebeln] aus und pflanse eine Bathe 
[Etirbisae]. 

6b B. *Aqib]iA sagt: II 'Ei rdBe iwei Bdlieii [Zwiebeln] ans und pflanm 
[dafttr] zwei Beihen [KfizbiMe], II und laaae ^ Zwiebelpflancung auf 
•incm Räume von swei Beihen iteiin, II und leiBe swei Beihen ^Zwiebeln] 
ans nnd pflanze [dafOr] swei Beihen [Kfirbiase]. 

6o Aber die Weisen ssgens II Wenn nicht swiaehen einer Beihe [EOr- 
biaoe] und der andern swdif EUen sind, II so datf er die Saat daswiaehen 
niebt stehen laasen. 

7 a Kürbis neben Eraot wird wie Kraut behandelt^ II al>er neben Ge- 
treide li0t man ihm einen Raum für ein Viertel [Qab Aussaat]. 

7b War jemandes Feld mit Oetreide besäet, II und man wünscht in das- 
selbe eine Reihe Kürbisso zu pflanzen, II so iKßt man ihr als Fiats sa 
ihrem Ausbreiten aeohs Handbreit; II und wenn sie gröBer geworden 
ist^ Ii so entfernt man von ihr [die au langen Ranken]. 

in 6b. Jt. 'Aqibha hält diese Vrirsichtsmaßregei für zu weitgehend, 
er will ein fach an Stelle zweier ausgerissener Zwiebelreihen zwei Kürbis- 
reihen pflanzen. 

III 6c. Die Weisen folgen der Auffassung R. Jiscbma'els — so der 
ftinfache Wortsinn; die Überlieferung (Maimonidea, Bertinoro usw.) 
will jedoch in ihren Worten noch eine Milderung finden: da sie nämlich 
über die zwei VA\cn Zwischenraum nichts bestiniuieii, könne man hier 
nocii Sämereien anbriugen, wa8 R. Jischma'el nicht gestatte. ^ . . . I'J 
zwischen . . . und, Gr. § 12. — O^OJ^J dazwischen, Gr. § 13. 

III 7a. D.h. Kürbis wird neben GemOse dieaem gleichgeaohtet und 
mnfi von ihm nach II 10b seehs Handbreit entfernt stehn; neben Ge- 
treide dem Qetnide nnd mnfi yon ihm ebenfalls nach niOb in der 
Kntfemnng eines Banmes fOr em Viertel Qab Aoaaaat stehn. 

niTb — e. Ober die Anlage einer Kflrbiareihe in einem Getreide- 
leLde aind die Ansiehten geteilt Ksoh gewOhnliober Msinong genügen 
aeehs ]&mdbreit 5^ cm (nstllrlidk nach beiden Seiten), man mnfi 
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yvi DK 11 niqf D-^g 11 nrnf? x^n ^pki 

f II r\9t nit^y B^V V9 ii D|^^ 91} it^ 11 n^s nif^ir 

nijiarn^t n^i 11 apiä? a> 

nur darauf achten, die Ranken rechtzeitig zu stutzen, diimit sie nicht 
auf das Getreide übergreifen. R. Jose verlangt wegen der btarken Aua- 
breitung der Kürbisse vier Ellen = 2, 10 m, will also strenger verfabrea 
als bei einer Reihe Weinstöcke, die nach der Schule Hillels noch kein 
Weinberg sind und deswegen als ein einzelner Weinstock angesehen 
werden, der nur sechs Handbreit erfordort, vgl. gleich nachher und 
IY5a, Vllc. Er begründet dies damit, daU mau ja aucli bei einem 
einzelnen Weinstocke nur sechs Handbreiten, dagegen bei einem einzelnen 
Kürbisse einen Raum für ein Viertel Qab Aussaat fordert (Dach der wohl 
etwas zu große 3IaBe saBehmenden Überliefenmg einen Banm von swhn 
Ellen sweieinhalb Handbreit 6, 47 m Länge und sehn Eilen 6, 26 ni 
Breite). Zwei Sbhfiler R Jisehma'els geben noeh strengere Wasungen 
ihres Lelircn an. — bibL Arbeit Gesehift; hier BetKtigungsgebiet^ 
Plate sum Ausbreiten. ^ mQ schwer, gewichtige strenge; davon ist das 
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1117c R, Jose 8ai:::te: ! Man läßt ihr a1? Platz zu ihrem Ausbreiten vier 
eilen. I! Man sagte zu ihm: II Willst du hier strenger entscheiden als 
beim Weinstock? I! Er sagte zu ihnen: II Wir haben gefunden, daß man 
hier strenger als beim Weinstocke verfährt; II denn einem einzelnen Wein- 
stocke läßt man als Platz zu seinem Ausbreiten sechs Handbreit^ II aber 
einem einzelnen Kürbis läßt man einen Baum für ein Viertel [Qab 
Aussaat]. 

7d R. Meir sagte im Namen des R. Jischma^el: II Steht die Zahl von drei 
KUrbisfien auf einem Räume für eine Sea [Aussaat], II so darf man nicht 
[and«re] Sfwi in den Rnnm lllr dn« Sea [AnasaatJ bringen. 

7e R. Jose ben Haohoteph ma Ephxat sagte im Kamen des R JIsqIh 
na^l: II Steht die Zalil von drti KQibinen nnf einem Banme fflr ein 
Kor [AiiMsst], II so daif man nioht [andere] Sant in den Sanm für ein 
Kor [Aanaat] bringen. 

11. Platte, Vorland, Hauer eines Weinbeigs. IVl— ^ 
rVla Eine Wembergsplatte mnB naob den Schammatiten [mindestens] vieiy 
tmdzwanzig Ellen [im Quadrat], II nach den HilleUten [mindestens] 
seoiiseim ESQen [im Qnadnt] meaaen. 
Ib Das Vorland eines Weinbergs muß nach den Sohammaiiten (minde- 
atens} aeebaehn, II nadi den Hilieliten [mindestens] awtfll EUen messsn. 

Ic Was ist eine Weinbergsplatte? II Ma Weinberg, in dessen Hitte ein 
Plate unbebaut ist II Wenn dort nicht [mindestens] sediaebn EUen [im 
Quadrat] sind, II darf man dortbin keine [andere] Saat bringen. II l^d 
dort seehsehn EUen, II so läBt man auf ihr Baum lu ihrer Bebauung II 
und bedtet den BesL 

Uiph TOJJ^J Denoraiuativum „erschweren, rait Strenge entscheiden'', 
Bacher I S.61, II S. 67. — irxo, 2U diesem Übergänge der K*^ in die 
7t^ vgl. Gr. § 120 a. — Über DU?, kUostUche Unterscheidung von 0|^ = 
Gott, vgl. Gr. § 6. 

I V 1 a. Zu ergänzen ist hier nach Ic: Daun dart man sie besäen. 
Uber die Bedeutung von firn^ s. Ic. 

IV Ib. Zu ergänzen ist hier nach 2: Dann darf man sie beaXen. 
bibL Reigentanz, hier nach dem 'Amk Umkreis, besser mit G-old- 
aohmidt ^Vorland^ da naob S der Banm zwiaehen den eigentUehen 
Weinbeig und der ihn umgeboiden Ifaner gemeint ist 

rVla n-pi^ mnfi hier, IV2 und Vlla anders als 1117b. s^ V4a, 
VllbbC^ Vieb^ VnSb mit «Bebauung^ fibersetat werden. Es ist 
nicht die Bede von einem Wetnirtocke oder dergl., dem Baum snr Aus- 
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breitung gegeben werden müßte, sondern auf der Platte eoll Raum 
blttbeo, damit man mit Zugtieren Arbeiten ausführen kann; so mit Mai* 
monides, liertinoro u. a. m. gegen Vogelstein S. 25 Anm. 1. Der 
freizulassende Kaum betrügt nach IV 5b, Y2f Vlla Tier Ellen im 

Quadrat. 

IV 2. Wie in 1 c die AVeinbergplatte erklärt ißt, wird hier der Be^ 
griff des Vorlandes erklärt. 

IV 3a. R, Jehuda dagegen faßt den Kaum zwischen Weinberg und 
Mauer als yn und den Rnum zwischen zwei Weinbergen als Vinn. Es 
kann dann der yjx, da über ihn keine Bentimmung existiert, wenn er 
nur größer als die nach IV lo freizulassenden vier Ellen ist, auf dem 
noch bleibenden Räume besäet werden. Das Vorland muß nach 1 b und 2 
mindestens zwölf Ellen umfassen, jedem Weinberg koniraen vier Mlen frei- 
zulassenden Raumes zu (vgl. Anm. zu IV Ic), also bleiben zur Aussaat 
vier Ellen. K. Jehudas Ansicht ist nicht durchgedrungen, 

IV 3b. Nicht mehr Rede R. Jehudas. Hier wird zurückgewiesen auf 

II 8b; an die eine Seite der Mauer oder des Orabens darf unmittelbar 

der Wdnstook, an die andere unmittelbar die Saat stoßen, ohne daft 

Zweiarlel entstellt 
iy4a. Als wird noch weiter angesehen mne Sdheidewand ans 

Stuben, ein Staketenzaon vgl. bibl. f^, Or.§67. 3), sofern sWiseben 
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IV 2 W» ist das Vorlancl des Webbcxig^t II [Der Baum] zwisdieii Wein- 
beig und Maaer. II Wenn dort nidit [mmdesteoB] zwölf EUen [im Qa»- 
dnt} lind, II darf 'man dorthin kdne [andere] Saat bringen. II fifind dort 
awOU Ellen, II so llfit man aof ihm Baom an seiner Bebaaimg II und 
beeiet den Best 

3a B. Jehnda sagt: II Blee bedeutet nur die Mauer des Wemberga; II was 
iBfe aber das Vorland des Wdnbeiga? II [Der Baum] swisohen zwei Wein- 
bergen« 

3b Aber was ist eine Mauer? II Da% was zehn Handbreit hoch ist II Auch 
[gilt in gkicher Weise] ein Graben, der sehn [Handbreit] tief und irier 
breit ist 

4a Wenn bei einer Scheidewand ans Stäben nur nicht zwischen einem 
Stabe und dem andern ein Raum von drei Handbreit ist^ II so daß sich 
ein Böcklein hindundidrängen kann, II so gilt sie als Scheidewand. 

4b Befindet sich aber in einer Mauer eine Lücke bis zu zehn Eilen, II so 
wird letztere als Eingang angesehen; II ist sie größer als angegeben, II 
so ist [das Säen] gegenüber der Lücke verboten. !l Befinden sich in ihr 
Tvücken in größerer Anzahl, II das Stehende ist aber mehr als das Ein- 
gerissene, II 80 ist [das Säen an dic'^pr Mauer] erlaubt; '] und wenn dns 
Eingerissene mehr als das Stehende isl^ 11 so ist [das Säen] gegenüber 
der Lücke ver}M)t< n. 

Je zwei Stäben nicht ein Zwischenraum von drei Handbreit ist. Dieser 
Zwischenraum wird nämlich durch eine ^^^9 nfü^ (siehe Maimo- 
nidea z. 8t, z. Ausdruck Anm. zu II 2b) als nioht vorlunden angeaehen. 
Man kann also auch hier unmittelbar ai^ der einen Seite WenietOcke^ nn- 
mitteibar auf der andern Seite Saat anbringen. — ^-n^ so daß, Qr. 
§23. — Niph zu 013 vgl zu 117 a. — 'y]^ im Nadisatz von Be- 
dingungssltzen der Wirklichkeit, Chr. § 19a. 

ly 4b. Eine Mauer gilt ab Mauer trotz einer Lfioke von zehn EUen; 
diese letstere sidit man als Eingang an, und es kann, wie eben ange- 
geben, gepflanzt werden. Ist die Lücke aber noch großer, so haben ivir 
weder Mauer noch Eingang, und das Pflanzen ist Terboten. Emden 
sieh mehrere Lucken, deren jede natfirlidi, wie eben bestimmt nicht 
großer als 10 EUen sein darf, so muß untersucht werden, ob die noch 
stehende Mauer zusammen ISnger ist, als die Lücken zusammen. Ist 
dies d«r Fall, so ist das Pflanzen wie angegeben erlaubt, andernfalls 
nioht. — 1^ gegenüber, Gr. § 12 unter S. — fjpa bibl., aber nicht 
die Bedeutung: eingerissen sein; nf^ L&^e, bibl. ist nur der PlnraL 
nioht bibh Pn^al: mehr gemacht^ mehr. 



I. Sader* 2«nim: L Kil'ajim. 



n^iBf tl^li? on?« '31^ il 01939^ r^^a» s'SIK yntn ^d"'p> 

iV II K]^^' '^DS) ii &!£)<{? niQ^ solo 

ntW II 0!Bi{? TW? ^l^V ii D?i!ij'^ nm) )i D!W 
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mi « "si^n? ntns JH^tt^i II •^in? nQ« ffjw^ nta 
nn II O'tipv n-jj^w -^laj K^n^ ni}) ii yjp^ij w^in riV, T^n»n 

191jr II nak n^in: ii n^ip?^ ii d^top nTj^^ig aäj 

IY5a. Fünf WttostOeke bflden eboB Weinberg: naeh den Böham» 
maiiten k^tenen sia in «nar Beihe ataliD, naeh dan HiUalitan mlfaseo sie 
In zwei Beihan stehn; ftußataa Aussahen aeheint maßgebend geweaen 
m sein. — fng vgL Gr. § 27L — VI» Gr. § 122. 

IV5bw Daraua wird dann bei den Sduunmaiiten grfolgart, dafi det" 
jenlgfi^ dar die IV Ic besprochenen vier EUen nieht innehMl^ eine Beihe, 
bei den HiUeHten, daß er zwei Beihen genußunlShig machen mttaae; denn 
Dtn 22s ist von einem ganzen Weinbei^ der dem Heiligtume. verfalle^ 
die Bede^ und der Weinbei^ besteht ebsn b« doi einen adioa aus einer 
Beihe, b^ den andern eist aus zwei Beihen. — {ol^ch, Gr. § 23. 

IV 6 a. Es folgt die allgemein gültige Entscheidung: Der Weinberg 
von fünf Stöcken soll folgende Gestalt haben II oder oder Ii und 
80 weiter, indem man die Figur seitwärts oder ganz umdreht; dagegen 
sind die Figur^ •* oder oder "o" oder oU verboten. Der Grand 
für diese Bestimmung wird in der Sorge zu anehen sein, dem Wein- 
stooke ausmehmdes Land zum Wachstum zu geb^ <— D.^jlj^, siehe 
III 6c. — Up'* ist nach Gr. § 119a. 120a. Part fem. nach der Analogie 
der SV^ mit beibehalt^em K. 
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12. Begriff eines "Weinbei^. rV5 — 7. 

IV6a Pflanzt jemand eine Reihe von fünf Weinstöcken, II so ist dies nsok 
den Sohammaiiten ein Weinberg, II nicht aber nach den Hi]lelita% II es 
Mi denn, daß dort zwei Bethen wiren. 

5b Foüglioh maB der, der die vier [oben erwShnten] EUen im Weinbeige 
beeia^ il aaoh den Sohammauten eine Reihe gennfianflhig machen, Hnaeh 
den Hilleliten swei Bdhen. 

6a Pflanst man iwei [WebetSoke] gegenttber swei andern II und einen 
amlaiifend als Sehwanx» II so ist dies ein W^berg. 

6b jPflanJst man] zwei [Weinstöckej gegenüber zwei andern II und einen 
dazwischen II oder zwei gegenüber zwei andern II und einen in die Mitte, 
II so ist es kein Weinberg; II es sei denn, daß es zwei gegenüber zwei 
wären, II und einer als Schwanz auslaufend. 

7 a Pflanzt man eine Reihe auf eigenen Besitz 11 und eine Reihe auf den 
Besitz seines Nachbarn II und ein Privatweg oder ein öffentlicher Weg 
ist in der Mitte II oder eine Mauer, niedriger als sehn Handbreit, 11 so 
werden diese zusammengerechnet. 

7b pat die Maner] höher als zehn Handbreil^ il so weiden sie nicht m- 
sammengerechnet II R. Jehuda sagt; Ii Wenn man sie Ton oben zusam- 
mengebogen hat^ II so werden diese zusammengerechnet 

TV 7 a, Eine Reihe muß natürlich nach 6a wenigstens drei, die andere 
wenigstens zwei Wcinstoclcc enthalten. Der Weg darf nicht über acht 
Eilen breit sein, denn n:i< h Anm. zu TV 1 c bedarf jeder Weinberg vier 
£llen znr Bebauung; wünn diese oder mehr vorhanden, po wäre eine 
Zusammen rechnung mchi mehr nötig. Durch die Zusammenrechnung 
will man eben den Vorteil haben, für beide nahe zuRamTneoliegende 
Weinberge, die jetzt als einer angesehen werden, zusammen nur vier 
Ellen zur Bebauung freizulassen. — Tfljn ^1"^ Weg des einen = Privafc- 
weg, üTiin Weg der vielen — öffentlicher Weg, mischnisoh häufig. — 
ipO bibl in gedrückter Lage sein, Niph nicht bibl. niedrig sein. — 
6. zu II Id. — Über 1 — 1 — sivc — sive s. Ges.-Kautzsoh ^ IBil. 

IV 7b. Ist aber die Mauer höher als zehn Handbreiten, ist nach 
II 8b die Zusammenrechnung nicht mehr möglich. R. Jehudas abwei- 
chende Ansicht ist nicht durchgedrungen. — tfTßl — das Fi*el ist durch 
die SchreibTing OTV in den meisten Handschriften gesichert — denom. 

von tn^, onf, arab. ^JiyA, & zu Vlla, die Zweige zur Gestalt einer 
Laube zusanunenbiegen. 
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IV 8a. Pflanxt jemand zwei Seihen WeinsiÖcke, so darf nur bei 
mindestens acht Ellen Zwischenraum ohne Gefahr, daß Zweierlei ent- 
steht, andere Saat gesäet werden. KatUrlich muß man nach VIlc seeha 
Handbreit von jedem Weinstocke entfernt bleiben, 

IV 8 b. Sobald man aber einen größern Weinberg — nnd einer von 
drei Reihen gilt schon als solchor — miä niithin mehr Platz hat, werden 
sogar sechzehn Ellen ZwI'^cIk uraum verlangt. Eine Beziehung auf IVla, 
wie die Überlieferung (Maimonides usw.) wiU| ist in keiner Weise an- 
gedeutet. 

XV 8c. Nimmt man, wenn drei Reihen im ganzen nur einen Raum 
von mehr als acht, aber weniger ak sechzehn Ellen innehaben, die mittlere 
Reihe weg, so seht int dem Gesetze unter a GenUge getan zu sein. Aber 
R.Eli'e£er beu Ja aqob will diese nachträgliche Richtigstellung nicht 
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18. AbBttnde zwe Yeimeidiuig toh Zweierlei. lYS — 9. 
[V8ft Pflinst naa swei Bethen [Weiiutitoke]^ 11 so darf ff^iiBj wenn mdiA 
iwiMkeii ihnen adit EUen sind, II keinen [andern] Samen dorthin hringen. 
8b Sind ea drei Beihen, II ao darf maUi wenn nidit sviichen einer Bdhe 
und der andern aeohceiin Ellen sind, II heben [andern] Samen dorthm 
bringen. 

8o R EH^eaer ben Ja^qob sagte im Namen Ghananjas ben Chakmaj: II 
Seibat wenn die mittlere [Reihe] nnbebant ist^ II darf man nieht^ wenn 
nidit awisohen dnw Reihe und der andern seehxehn Ellen und, II 
andern Samen dorthin bringen; II obwoU es bei acht EUen erlaubt 
gewesen wire> II wenn man sie von Anfang an [in awei Reihen] ge- 
pllanst bitte. 

9 a Bqiflanst jemand sdnen Weinbeig unter Beobaebtung [dnes Zwischen- 
ranmea] von je seehaehn EQen, II so ist es erlaubt^ [andern] Samen 
dorthin au bringen. 

9b K. Jehttda sagte: II Einst bepflanate in Saalmin jemand seinen Wein- 
beig untsr Beobachtung [eines Zwisehenranmes] von je seehaehn EUen, II 
wandte das Geaweig zweier Bdhen nach dner Seite II und beutete 
daa freie Feld. II Im andern Jahre aber wandte er das Geaweig nach 
der Bichtoog der [voijihrigen] Saat II und besiete das Brachland [vom 
vorigen Jahre]. II Die Qesdiichte kam vor die Welsen, II und sie er^ 
lanbten [es]. 

9c "EL Meir und & Schim'on sagen: II Auch wenn man den Weinberg 
unter Beobaebtung [eines Zwischenraumes] von je acht EUen bepflanal^ II 
ist es eilaubty [dort an sIen]. 



gelten lassen und verlangt auch jetat noch mindestens seehaehn EUen. — BW; 
Anm. au IIITb— e. — ^ Gr. § 19 e. — y obgleich, Gr. § 26a. — ^ 
zur Einleitnng eines irrealen BedingangssatacB^ Gr. § 19 & 

iy9a. Waa 8b Uber dnen Weinbeig von drei Beihen gesagt ist^ 
wird hier überhaupt auf einen größeren Weinberg angewandt. 

rV9b. Die mitgeteilte Greeclilchte will offenbar nur eine Weisung 
sein, wie man am besten zwischen Bradie und Bebauang im Weinberge 
abwechselt (vgl. Vogel stein S, 48f.). — n^JS^ = einst, Gr. § 16b. — 
Name eines nicht weiter bekannten Ortes, jedenfalls nicht daa 
bibl. pübt, wie einige Handschriften lesen, s» den textkr. Anhang. — 
tfp bibl. nur Haare, hier Gezweig. — t;, vgL Anm. zu II 8 b. 

rV9c. Zwei andere Gelehrte vertreten die Ansicht, daß auch in 
einem größeren Weinbeige nur acht £Uea Abstand nötig sden. 
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•n» mn nq « oin ii lam? ryi*l " »'»T? TS? 

rri^ II löi« II n?jn« njOTi rr^^s: npö^^ dt^^j^ m 

yia. 1. Der geringe Weinberg: Stehn auf ^nem Banme von 
2600 □ Ellen (Anm. zu n2b) noeh 10 WeinttSeke, die in der IV 6a 
angegebenen Ordnung nnd in der IV5b| y2a, VI In angegebenen Ent- 
lemnng gepflanzt and, so sollen für diesen ^geringer Weinberg** ge- 
nannten Weinbeig noch die Bedingungen für einen Weinberg gelten. — 
tl^, stc D^Vn aus dem Aramiüsdien entlehnt: Braneh, Satzung^ vgl. 
Bacherl S. 42f^ H S. 53ff. 

yib. 2. Der unordentlich bepflanzte Weinberg: Kaan man 
auf ihm nur un^fuhr die IV Ga angegebene Bedingung lierausbekommen, 
80 sollen auch für ihn noch die Bedingungen für einen Weinberg gelten. — 
Krsiaiy Unordniinu:^ Gr. § 50, Acc. adv. — Pi'el von ]io nidit bibLy Gr. 
§ 114 b. — IK*? DK bei au^'j^elassenem Prädikat, Gr. § 19 a. 

Vlc. K. Meir will so(i;ar die FV^ßa gestellte Bedingung aufgeben: 
stehn nur noch ein paar Stöcke da, so daß man sieht, es ist ein Wein- 
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14. Der niebt gsns gesetimlfiige W«mbefg. V 1 — 2, 

fit Wena maii «ol emem nicht mehr hebaaten Wdnbeige nock sehn 
WeinetiScke auf dem Bamne von einer Sea [AnMaat], II die ihrem Braudie 
gemlB gepflanzt nnd, leaen kann, II ao wird diea ein geringer Wetn- 
berg genannt 

Ib Wenn man auf einem Wemberge, der in nnordentlioher Weise be- 
pAanct ist, II noch die Stellung von zwei [Weinstöoken] gegenüber dreien 
heranabriDgen kann, II so ist dies [nodi] ein Weinberg; II wenn abernioht^ii 
ao ist es kein Weinberg [mehr]. 

Ic R. Meir sagt: II WeQ er noch wie eine Art Weinberg anaaieht^ II so 
ist diea ein Weinberg. 

2 Iit dn Weinberg anter Beobachtung [eines Zwischenranmea] von 
weniger als je vier Ellen gepflanzt, II so sagt R Schim'on: II Es ist kein 
Weinberg. II Aber die Weisen sagen: II Es ist ein Weinberg, II und man 
sieht die mittleren [Beihen] an, II als wären sie nicht vorhanden. 

15. Graben, Kelter und dergl. im Weinberge. V3 — 4. 

3a lat ein Graben, der durch den Weinberg geht, Ii ?:ehn [ l f andbreit^ tief 
und vier breit) II so sagt R. Eli'ej'er ben Ja'aqob: II Wenn er von einem 
Ende des Weinbergs bis «um andern offen ist, II wird dieser als zwischen 
zwei Weinbergen befindlich angesehen, II und man darf in ihn säen; II 
wenn aber nicht, II [wird er] wie eine Kelter [angesehen]. 

3b Ist die Kelter im Weinberge zehn [Haiidbroit] tief und vier breit, Ii 
so sagt K. Eii'ezer: 11 Man darf in sie säen, II aber die Weisen ver- 
bieten [es]. 

berg gewesen, ao soll er anch noch ab Weinberg gelten. — \ weS, 
Gr. § 24o imd bes. Bacher I & a7f. 

Y% 8. Der su eng bepflanzte Weinberg: Die Weisen woUeii 
aoeh einen solohen Wonbeig gelten laasov indem sie eine Anzahl von 
Beiheii in der lütte ab nicht yorhanden» nur ab Holz» nicht ab Wdn- 
•tSdke betrachten. 

V3a. Ein Graben von den angegebenen Maßen trennt nach II 8 b, 
IV 8b die Weinberge vollkommen, gilt als etwas Gesondertes und darf 
besäet werden, ohne daß Zweierlei entsteht. Geht er aber nicht ganz 
dnroh den Weinberg, so gilt er als eine Keiteigrube, s. 3 b. — fTp 
Anm. zu II 8b. — Anm. zn III 8b. — mit Partizip zom Ana- 
drucke der Schilderung Gr, § 107 i. 

Y 3 b. Eine kleine Keltergrube darf nach den Weisen gegen R. Eli'ezer 
nicht besäet werden. Die Keltervomohtung bestand in dem gebirgigen 
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DüH II nj^Ki? II n?9i«: njpn^ n-jl^s; nnä? 0-1535^ nn«W 

niDK II tt^^ä ^vp nj9 

«DifV sm ir^: itb II m&s s^iis D« II npk nei* 11 *io^9 

> 

Laude eiufach aus zwei in den Felsen gehauenen Behältern, einem zurück- 
liegenden oder oberen, der eigentlichen Kelter, und einem andern, der 
sich vor jenem oder darunter befand und zur Aufnalime des Saftes diente, 
Je8 52, Mat2l33, Marc 12 1, vgl. Kiehm, Handwörterbuch s. v. ülI der 
Notwendigkeit^ jeden Platz in dem kleinen Lande auszunutzen, besäet© 
man wihrend der Zeit, wo sie nicht gebraucht wurden, auch die Kelter- 
grub«!, ntdidou nun aw iiüt Erde angefüllt hatte; man Itttte dann an 
ihnen wohl eme Art Treib- oder Hiatbeei. 

V3a Anf eine Warte, d. L hier einen Hügel im Weinbeige, darf 
man aSen, faUa die Weinatöcke aie nicht ttberrankt haben. Nach Ber- 
tinoro u. a. iat diea erlanbty weil aie nch Uber die Luft dea Wttnbogs 
erhebt^ wtihrend die Kelter nnter dem EinflnaBe der Lnft des Weinberga 
steht — Ji^gtv Wachihfltte^ Warte, Gr. § 50h, Barth § 192d. — «Oy 
stofien, anaammenatoBen, aich ineinander Behlingen. 

T4a. (Gemeint ist hier tm gr&fierer Baum, der nioht mdir gebraucht 
wurde. Für ihn gilt die gewöhnliehe Bestimmung; Der Weinatock 
braucht aur Anabreitung sechs Handbreit (IIITe und lifter), das übrige 
darf besäet werden. K Jose will allerdings vier Ellen Raum haben, 
▼gl. Anm« au IV le. — vj^ sjr. Erdspalte^ Qrube, vgl ftth. spi 
sich spalten. 

V 4b. Gemeint sein kann nur der abgeachlosaene Hofraum dea Hanaes. 
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V'^c Ist eine Warte im Weinberge zehn [Handbreit] hoch und vier breit, II 
so darf man auf sie säen; II wenn sich aber das Gezweig [darüber] zn- 
sammenschließt, 1! so ist es Terboteo. 

4a Ist da WeiüBtock in eine Kelter oder eine Grabe gepflanzt, It so 
IftBt man Sun Bnnm sa seiner Aaebreitong II nnd besSet den Best II 
R Jose eegt: II Wenn dort nicht Tier Ellen amd, II so darf man keinen 
Samen dorthin bringen. 

4b Steht aber ein Haas im Weinbetge, II so daH man damn sKen. 

16. Gemüse nnd andere SVmeroien im Weinbefge. y6-;*8. 

5a Fflantt jemand GemOse im Weinberge II oder llBt es darin waefasen, ll 
so madit dieser fttnfmidiiersig Weinttllefce gennfionfilhig. II Wann? Zur 
ZtStf wenn sie nntw Beobaektung [eines Abstandes] von je vier oder 
je fünf Ellen gepflanzt sind. 

5b Sind sie tmter Beobaditung [eines Abstandes] von je sechs oder sidben 
£Uen gepflanzt, II so macht dieser sechzehn Ellen nach jeder fiiditttng 
hin genußunfähig, II im Kreis, nicht aber im Quadrat 

6a Sieht jemand Gemüse im Weinberge und sagt: II „Wann ich an es 
herankomme^ II will ich ea pflücken*^, Ii so ist es erlaubt; 

V5a. Ist durch einem AVeinstocke zu nahe gepflanztes (t« müse 
Zweierlei entstanden, so muß dies beseitigt werden. Es geschieht, iudem 
von dem Gemüse an nach jeder Seite hin bei Weinstöcken, die je vier 
oder fünf Ellen auseinander gepflanzt sind, eine Anzahl von W^einstöcken, 
Im ganzen fUnt und vierzig, genuBunfäliie: p:<i nacht (d. h. au^erodet und 
verbrannt) wird, s. die beiden Figuren S. 4G. 

»/}0^^ wann? Gr. § 14a. — V ]Ota wann, Gr. § 27c 

V5b. Bei weiterer Entfernung der Stöcke voneinander, nämlich bei 
euaer Entfernung von je sechs oder sieben Ellen, werden nicht mehr die 
Stocke gesShlty sondern die Ellen bereehnel Da nnn die BGndettent- 
femung von vier Ellen einen Badius von sechzdm EUen erforderte, ist 
dieser andh läet si^pronde gelegt In beiden FlÜlen wwdm also einnnd* 
swanzig WeinstOoke genufinnfithig gemacht, s. die beiden Figuren S. 47. 

Vß. Es handelt sich hier um den FaU, dsfi das Gemüse ohne Ab- 
sieht des Besitaers in dem Wdnbeige aufgewachsai ist. Nimmt er es 
w^ sobald er kann, so tritt keine Strafe dm; acigt er Mi aber gläch- 
gültig nnd will es gelegentlich wegnehmen, so tritt die Strafe unter Y5 
«in. Der Ausdruck „um ^/mo^ (Gr. § 92b) will doch wohl nur sagen: 
wenn es auch nur gana wenig angenommen hat Die Überlielerot^ 
(^almj, Maimonides, Bertin oro usw.) UBt ihn w9rtlich und gibt 
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a^^lf D»i Ii i|öl' D'jfp? D« 11 K)'j?? »na v»V 0^5 inno 



11 Qn9i< ü''Q?qi II tt^lR II ^9« "iirV«! '51 11 ni93 D>2f^p D»pj?3 

•D';p:PJ5 inlajj^ nj^ kJ?» a^ip it^ 



OU'POI II D!8>5 DnJ?i< Q'2??m II D?»>5 13^ llöip '31 oä}|?n 

:D133 D"'Xb'3 

Methoden an, nach denen man angeblich die Zunahme um ^/too fest- 
steUen könne. — ^3 wann, Gr. § 27 a ~ stirltckkehren. 

Y7«. Aneh hier l&andelt sieh nm imbeabäohtigtes Hmdabringen 
yoa Samenkdriieni in den Wdmberg. Beim Sien kann es gesdiehen, 
daB Körner nadi hinten hin verwdkt werden, ohne dafi es der Siemann 
bemerkt (V oge) stein 8w 42). — f nach 1k Tellig bedentongsloe, vgl. 
Gr. § 16d. — ^1 wie im AramÜeoh'en und Arabieohen: Bfinger, Vogel* 
stein S. 28 Amn. 42. — r^n^b Gr. § 12. 

VTb. Der SRemann bitte den ror ihm verwehten Samen bemerken 
mliasen, daher muß er Strafe leiden. — s. zn IlSa. — Über 
Xhren in beginnender Seife vgL Vogelstein S. 61. — Niph nicht 
biblisch. — Das Femininnm im neutriacheoSinnc^Brookelmftnn II § 26. 

YSa. Dornen läßt man nur stehn, wenn man sie zu irgendeiuem 
Zwecke (Maimonides, Bertinoro, '^'n zum Kamelfutter) benutzen 
will, dann bewirken sie im Weinberge Zweierlei, und die umsteheudeti 
Weinstöoke müssen, wie unter V 5 angegeben, genufiunfähig gemacht 
werden. Da dies aber nur in bestimmten Gegenden, s. B. in Arabien, 
stattfindet» meinen die Weisen: Domen machen \m uns einen Weinbeig 
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76b [sagt er tber:] „Wann ioh sniUddrohr^ II will idi es pflüflkmi", II ao 
ist et verboten^ |] ironn cb um ^/«w sagenommflii'hat 

7a Geht jemand dansh den Weinberg II und SomenkSnier entfallen ihm, II 
oder aind aie mit dem Dünger oder mit dem Waaaer bindqgekommen, II 
bat jemand geaiet II and der Wind bat es hinter ihm Terwehl^ II ao ist 
ea erlaubt. 

7b Hat es der Wind vor ihm verweht, II so sagt R. 'Aqibha: II Wenn es 
erst Gräser sind, so ackere er um, II und wenn es schon Ähren in be- 
ginnender Tveife sind, so zermalme er [sie], II und wenn es schon Xom 
bervorgebrackt bat^ so werde es verbrannt. 

8a Läßt jemand Domen im Weinberge waohseiii II so sagt R. Eli'ezer: II 
£r mache [die vorgesdiriebenen Weinstöcke] genuBunfähig. II Aber die 
Weisen sagen: II Nur eine aekhe Saehe madit genußunfUhig, wie man 
sie [in nnserm X^mde] waebaen ISfil 

8b Die Waaaeiminae, die Reubohn^ die Anemone und jede Art von 
Feldsamen bewiilwn midit Zweleilei im Wdnbeigeu II Der Ehnf maoht 
nach RTarepbon nieht Zweierlei, II wohl aber naeb den Weiaen Zweierlei ;il 
aber die Kardon-Artischocke maoht Zweierlei im Weinberge. 



nicht g^uußunfähig, sondern nur Sachen, die man zu einem bestimmten 
Zwecke wachsen läßt — KV nur, Gr. § 18a. 

Y 8h. Auffüllung einiger QewSehse, d^ nur xufälUg- eimnal im 
Weinberge wadisen oder doch nioht dort angepüanst werden; sie madien 
mit AnsDahme eines GeiHkhses nicht Zweierlei Es ist ^es nach Ber« 
tinoro «n biblisches in der Tom vorgesofariebenea Gbbot (k^T^'iX^, 
denn es ist hier nioht yom Sien die Bede (r]|]i'i6), nicht sber dn 
rabbinisehes i]^rf9>, Straok, länL« & 182 Anm. 'l. 

Wif$ kaum mit Levy Iris, Sehwertlilie, sondern nach L8w S. 48 
Mentha aquatiea, Wasserminse (Leunis II* § 648, & 698)w — tftBf^ 
nach Mnimonides <>* l mit L6w ai40 Doliehos lablnb ll, 

Beisbohne^ Mgyptisohe' Fasel (Lennis II* § 485. 54). ^ <^ Jig^, iBjr. 

IAaoa« jeden&Us, vgl auch LOw 8. 880, Anemone eoronnris L. 
(Lennis II* § 590, a 468). oa|p. cannabis, Hanf, vgl 115 a. — \X%ygl 
19a. — 03^^ Cynara carduncolos Ia, Kardon-Artischocke, KaidondisteL 
(L unis n* § 695. Zur Form, Aoe. pL, yg^ Gr. § 82c. — üTH 
Feldsamen, vgl 1112a. 

niMlM. I. SN«* «. tMFalfM. 4 
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.nl&K in'jäK 
II ni^^ mjpw ifsyo rrt»« sran« ^n^b ii on^Ä w 

Viiji II niiil D'45|3 ipjra nlia» »318 ü^'V^i o«( il 19 pQ^O 

nök njT?? *n II oir^j> ay* ii iwa wä? nn^i 

II ik) wi^ )I nif 3 Dia« y^i« ngit ni ii iV^-ny ns^i ii f 

•^^M? «V« nok la*» 

nnij DK II nniaa nnKi p?:a nn« ?pSn p|k ii -ins nj^^VK ■»an 
1t ^iq II ix^ o]!^! il T^v J^PlVf 9 II D'D99 ni)P% Tl^O'l^ 
:a»y 

Vlla. iJie AutvvoiL auf die Frage wird mit der Entftrmiugsbcstim- 
mung verbunden: lüu Spidier ist eine Reihe von fünf Weiustöcken neben 
einer Mauer oder einem Graben von bestimmten Maßverhältnissen. Zu 
den vier Ellen vgl. IV Ic; m wird also die Spalieranlage irf« ein Wein- 
berg behandelt ~— mn n|l$ FragepronomeD, Gr. § 33. — Die Bedeutong 
von vgLIVTb ia^ wie tau dem Folgoidea deutlicli eniditlicfa, 
Spafier, Gelinder, Wembmbey ziuaiiimenliSngend mit bibl. tr^ Bett, 
TosIV 0^17 mit Wechsel der Lar^ ngalis nach Qr. § 4b. — ^ bezieht 
sieh auf ebenso in b. — Über die yrasdiieden^ Bedeutungen 
von fffiji^ 8. rVla 

VI ib. c Streit ist darüber, ob der Baum von vier Ellen von dem 
za beslenden Felde bis zn den Weinstöcken oder bis sn der Haner 
bzw. dem Graben hinter ihnen reicht^ oder gar vier Ellen swischen den 
WdnstScken und dem Spalier gemeint sind« Li letitenn Falle soll nur 
Baumzur Ausbrdto]^ des Weinstocks — sedis Handbr^t, nach B. *Aqibhas 
nicht angoiommener Meinung drei Handbreit — gelassen und der Rest 
besiet werden. Übrigens ergibt sich, daß bei einem 0'*ij die Hilleliten 
an ihrer IV 5 a aufgestellten ForderuDg der zwei Reihen nicht fest^ 
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17. WeiostSeke «d Spaliefen n. dorgL VII — 6. 
nia Was ist an Spalier? K Pflanzt man eine Beihe von fOnf Weinstöcken 
neben eine sebn Handlurdt hebe Maner II oder neben eben seiin Hand- 
bieit tiefen nnd vier [Handbroit] breiten Giabeuj II so läfit man ihm als 
Ibnm m seiner Bebanung vier Ellen. 

Ib Die Sdiammaiiten sagen: II Man mifit [diese] vier Ellen von der Wnxsel 
der WeinstOdue bis zum Felde; II aber die Hjüeliten sagen: II Von der 
Maner bis xvan. Felde. II R. Joclianan ben Nnri ssgt: II Alle^ die so 
sprechen, iiren; II scmdttn wenn dort vier Ellen von der Wnnel der 
WeinstOcke bis sar Maner sind, II so läßt man ihm Banm an seiner 
Ansbreitong II nnd beslet den Sest 

Ic "^e groß ist der Raum der Ausbreitang des Weinstockst II Sechs 
Handbreit nach jeder Seite. II B. 'Aqibha ssgt: Drei 

2a Koiniiir ein Spalier aus einer Teriiissr lirrvor, II so sagt R. KH*ezer 
ben Jaaqob: tl Wenn man auf der Erde s-tehn Ii uik! so das Ganze ab- 
lesen kann, II so macht dies vier Ellen auf dem Felde unbestellbar; II 
wenn aber nicht, II so macht es nur das unmittelbar Anliegende unbe- 
stellbar. 

2b R. Eli'ezcr sagt: II Auch wenn man eine [Reihe] auf der Erde und 
eine auf der Terrasse pflanzt, il wird nicht eine mit der andern zu- 
sammengerechnet, II falls nur [die Terrasse] um zehn Handbreit höher 
als die Erde ist; II wenn sie dies aber nicht ist, Ii so wird die eine mit 
der andefn snsaminengereehneti 

halten. — aram. Wund. — gewöhnlidie annn. Nebenfoim za 
iijf^ irren* 

^ 8i»<J » die Terrasse, b die Weinstöcke, die nun 




~ri von nnten dardi ein Spalier c gcstütst werden, 
so sidit man a als die Wmrsel der WdnstSdce 
an, nnd es findet die Bestunmong unter Ylla statt, dsB nimlich eist 
nsfih vier £Uen vom Fo0 der Tenasse an das Feld besSet werden 
kann. Liegen aber dieWeinstlScke so hoch, dafi sie vom Boden ans nidit 
mehr abgelesen werden kOnnen, sonden eine Leiter oder dgl. angd^ 
werden moB, so gOt die Terrasse nidit mehr als Wursei, und man 
rsehnet von der wirkliehen Wurzel der Weinst^k^e vier Ellen, dann ist 
dss Feld bestellbar. So wird am ehesten Yq^ (Gr. § 12) aulsnfassen 
sein. Über den Teirassenbau vgl. Yogelstein S. 8t — Gr. 
j29b. 

VI 21k Zwei Reihen, eine auf der Terrasse, eine auf ebener Erde, 

4» 
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werden nach R. Eli^eser zu einem Weinberge nur dann zusammen- 
gerechnet und unterliegen den IV 5 angegebenen Bestimmungen, wenn 
die Terrasse nicht höher als zehn Handbreit ist. Diese Meinung hat nach 
Maimoiiides keine Berücksichtigung gefunden. — »^ns vgl. lllb — d. 

VI 3 a, Da von darunter gesäeter Saat die Rede ist, muü hier eine 
Alt Laube gemeint sein, auf deren oberen Stäben der Weinstock lager^ 
ahnUfik wie VI 2, nur dafi dort, weil die Stöcke aioh yon der Terrasse 
▼on selbst herabneigteiiy di« ilktion eines von der Terrasse ausgehenden 
Spaliers nmegehalten ist — die Bedentang des Hiph ist nieht bib- 
lisdi. — n|p,]9 einige, Gr. § 34b. — IttTf^ iiri<popoc Uberliegend» 
mit Obergang des o in t Gr. § 7d, AMsU der griecb. £2ndang and An- 
hingung der Pinralendung^ <}r. § 84 k. — cigtL neutriseh: das 
neaew 

VlSb. Vgl Ps 80ii als Beweis daiDr, daß man «noh in Palistina 
Weinsttloke an Biumen emporranken Hefi. — eigtL Banm der 

Leerbei^ Q^gensata ^ yi4ay BtnSO». Da6 pD Weiterbildung^ 
Sapb'el, dea bibL pfy sei {Levj}, ist mdir sls nweifelliaft, clier kSnnte 
aus der Bedeutung des Stammes fHD beofaeln, kämmen, vgl. Jes 19«^ die 
Bedeutung leer macihen bervoigegangen sein. Zur Eridirang vgl. VIS. 
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fISft ZMit Jenumd einen WeinetCMk nur ttber einige ÜMfeinindeigelegte 
[Slibel II so darf w nidit Semen in den Banm nntolialb der übrigen 
lufingen. II Wenn er es getan hel^ II so bmneht er nioht [daa einmal Ge- 
alete] gennfinnUhig sv maohen. II Wenn sieh aber der junge [Weinstock] 
weiter ansgebreitet hat^ II so ist [das Geslete] Torboten. 

3b Und ebenso ist es, wenn jemand [einen Weinstock] Uber nur einige 
Teile eines leeren Baumes zieht. 

fI4a Zieht jemand einoi Weinstoek tn>er nur einige Teile eines Fmoht- 
baumsy II so ist es erlaubt^ Samen in den Baum nnteiiialb der fibrigen 
an bringen. II Wenn sieb aber der jonge [Weinatock] w«tar an^ebreitet 
bat II so darf er ihn snrflekbi^en. 

4b Einst ging B, Jeboeohu'a zu R Jischma'el nach Kaphar 'AzLz Ii und 
er aelgte ihm einen fiber einige Teile eines Feigeübaumes gezogenen 
Weinstock. II Er sprack an ihm: II Darf loh in den Raum unterhalb der 
übrigen Samen bringen? II Er spneb zu ihm: II Es ist erlaubt II ünd 
er flihrte ihn von dort naoh Bet Ha-Maganja II nnd a^gte Ihm einen 
Wefnatoek, der über emige Tdle emea Zweiges gezogen war^ II — nnd 
awar war es der Stampf eines BCsulbeerf eigenbaomesi II an dem noeh 
[andere] Zweige in grofier Anzahl waren. II Er ^rach an ihm: II Unter 
jenem Zweige Ist es verboten [an säen^ II aber [unter] die übrigen [au 
Sien, iat] erlaubt 



YI4a. Auf die Beatünmnng lOr den Baum ohne eßbare Frilohte 
folgt die für den Fhtehtbanm; sie gibt zugleioh Anlsohlnfi über den 
Orund der Besümmongen. Die in VI Sa besduiebene Xiaube und der 
in VI8b besehriebene Baum haben nur den Zweok, als Triger des 
Weinstockes au dienen, deswegen darf unter ihnen nicht gesKet werden, 
aneh wenn sie noeh nieht benutat werden. Der Fruehtbaum dagegen 
dient zwar mit einer Sdte als Triger des Weinatoekes, von der andern 
wOl man aber die IVQehte ernten. Folglieh l&ßt man den Weinstoek 
niobt hierher kommen, und man darf dort Aen, ohne Furekt^ S^S^n daa 
KiTajim-Oeaets zu veratofien. — ttytQ* snrllekgehn lassen, zurflokbiegen; 
ttber das Suffix vgl Gr. § 128a. 

VI 4 b. Zwei Beispiele zur Erläuterung des eben Gesagten. Die 
Lage der beiden genannten Orte ist unbekannt — ^ n^HI vgl IV 9 b. — 
^ naoh, zu Gr. § 12. — Hoph nicht bibl — np zur Einleitung 
einer Frage, Gr. § 21 b. — wquff ^ darf ich bringen? Qr. § 106d. 
ayp bh Balken, hier Zweig. — mglpjf ^ )^ vgl 18a. 
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•TiT© rt^ " PlP fr^ fir« 

'51 II njKfio-iöi n?in-i?i pn pip fr^^ ^30 ii n^xn -»51 
:pl9 l^'iic nt n9 ii i>^!?V^ nli^ tx»r9^ tn$l^'^9 u "^Q^ »Ql* 



II D^^ä D'^ijq nzpicj^ nl^Q-Vji II Tlyi max njbij? ony 'po? 

,on? 'iaw?? nn II ilyi 

911 II Df^. 11 0*991 Vft^Ql lipo 

ntiteo'xi? ?ltl II m^ajj-n? " "^^1 '^^ö« njbtf^ ii nf^ 

II in^Ä? pjtii ii pRO 1^9 ^Hfl&TO i«* mn?^ on? 
it^ II n^a» ysn» dc^ nx ii n:^^ apv '»i ii n^iiaii-n^ ^ih 

:d\{^^ y-U H'5; 

IW? II ilj^i n?}? '1 1R99> 10'^? oo II on?g-p d'x?*3 d'^^d 

Visa. irt*v«f Plnr. sa <^r.§84t 

VI 5 b. Die Meinungen R. Meirs, der nur Öl- und Feigenbaum als 
FmditbKome gelten lassen wfll, und B. Joses^ der nur aolohe anerkennt^ 
die auf dgenen Feldern gebaut werden, sind nach Maimonides nicht 

durchgedrungen. 

VI 6. Ähnlich, wie IY4b Bestimmnngen über eine scliadhafte Mauer 
gegeben wurden, folgen hier solche über ein schadhaftes Spalier. £ine 
LUcke von acht EUen wird als nicht vorhanden betrachtet und darf nicht 
besftet werden: es würde Zweierlei entstehn. Ist sie etwas größer, so kann 
man sechs Handbreit von den Weinstöcken entfernt säen (s, VIlo), 
•rtyi, zum Hauptwort geworden, Gr. i> 80, ist von der Überlieferung ver- 
gclnVflrn berechnet = Vjo (Talraj, Maimonides) oder eine Handbreit 
(Bertinoro, "» 'n). — pof abgerissenes Stück, Lücke. — Yymm Nitpa*el 

von -iHC^, Gr. ij lOO. 109b. — -[KS« "|«3a Gr. § 13. — bezieht 

sich auf 0-»^. — ^ Or.^ 15. — nTi^ vgl IV Ic. 
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VI 5a Wer ist ein leerer Baum? II Jeder, der keine FMcfate trägt. 

öb R. Meir sfi^t: !l Alles sind ]pprc Bäume mit Ausnahmf des Öl- und 
Fcigenhaurni y. I[ ß. Jose sagt: Alle, mit dergleichen man nicht ganee 
Felder beptlanzt II Siehe, das eiud leere Bäume. 

18. Besonderheiten einer Spdiennlage. VI 6— 9. 

6a Die Lücken eines Spalit rs messen acht Ellen und etwas mehr. II Da- 
gegen ist bei allen Maßen, die die Weisen beim Weinstock genannt 
haben, II nicht etwas mehr, II mit Ausnahme der Lück(Mi eines Spaliers. 

6b Dies bedeutet Lücken eines Spaliers: Ii Wenn bei einem Spalier, dessen 
Mitte unbebaut ist, II fünf VVeinstöcke hier und fünf dort übrig ge- 
blieben sind, I! so darf man nicht Saat dorthin bringen, II falls nur acht 
Ellen dazwischen liegen. II Sind es acht Fllen und etwas mehr, II so 
läßt man ihm entsprechenden Kaum zu seiner Ausbreitung II and besiet 
den Best 

7 Gebt ein Spalier von der Wand ans der Ecke hervor nnd hört dann 
an^ II so gibt man ihm Baum zu seiner Ausbreitung II nnd besSet den 
Best II B. Jose sagt: II Wenn dort nieht vier Ellen sind, II bringt man 
nieht Saat dorthin* 

8 Ragen Stäbe aus dem Spalier hervor, II die man nickt hat abschneiden 
wollen, II so ist es erlaubt, [darunter] ihnen gegenüber [zu säen]; II hat 
man sie gemacht, damit sich der junge [Weinstock] auf ihnen ausbreite, II 
so ist es verboten. 

VI 7. Wiluend vorher stets von einer in gerader Bichtung ver- 
laufenden Mauer die Bede war, handelt es sieh hier um zwei anemander^ 
stoBende WSnd^ an die sieh die WeinstSdce Idmoo, etwa zwei hia>, 
drei dort Es konnte die Hebung entstehn, daß uinerbalb des von den 
WXnden eingesehlosaenen Baumes nichts gesäet werden dürfe. Es soll 
aber nur wie gewöhnlich (VIlc) sedis Handbreit Baum bleiben, nach 
Bb Jose enti^reeliend seiner Via geäußerten Meinung vier Ellen, — 
^ hier: Ecke der Wand. — vgL IV 1& 

VIS. Man hat die Stilbe nidit abgeschnitten (eigtl. sie gesefaonl^ sie 
absuschneiden), weil man sie später noch anderwärts verwenden wollte, 
com Spalier sollten sie nicht dienen. Der Sinn der hier gegebenen Be- 
stimmung ist nach dem VI 3. 4 Gesagten klar. — pp| absohneidai, vgL 
VI6 — damit^ Gr. § 25a. 
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VI9a. Ntdi dam Voiliergdieiideii aind die Besdmmqngen lom und 
unter b Uar. — Gr. § 171 n^c^Ds ri^^D^, Gr. § 60, ägiL An- 
gehingte^ HerabhMng«iide% hier: Senkblei. 

VI 9b. pip Pi'el: anblndeD, davon pvp Stricik. — » bb 119a, 
hopL gGme die ägyptiBoliePapjnnuataade; ans üuren basUlbiiHdieii Hinten 
fiooht man Stiidce u. dg^ — 1^"^ YI8. 

Vnia. Gemeint aind Rüiken des Weinstooks, die man als so- 
genannte Ableger in die Erde zieht und mit dem Stocke solange in 
Verbindung läßt^ bis sie gewurzelt haben. Bei dem trockenen Klima 
Palietinas adit man die Ranke wohl durch eine in die Erde gegrabene 
Tonröhre oder einen ausgehöhlten als R^hre dienenden Kürbis^ danut 
diese die Verdunstung des Wassers hindern und die Ranke vor d^ 
Austrocknen durch die Sonnenwäime schützen. Kanm wird eine zur 
Bewässerung dienende Röhre gemeint sein (Vogelstein 8. 15), da diese 
dann zur Aufnahme der Ranke hätte zweimal durchlöchert werden 
müssen. Auch ist beim Kürbis nicht daran t\\ denken, daß etwa die 
Ranke die Feuchtigkeit des Kürbisses ausnützen soll, das würde der 
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VI 9» Siien SproB, der tm d«iii Spifier Iterausragl^ II aidit ami sn, II als 
irenn dn Senkblei an ihm enfgebängt wäre; II in eeinein Beveiebe ist 
[m dten] verboten. II Und dienso ist es bd einer Ranke. 

9b Zieht man «ne Weinianke von «nem Banne som andern^ II so ist 
unter ihr [zu säen] verboten. Ii Hat man de mit einem Stridce oder mit 
Bast [an einen Banm] gebunden, I] so ist unter dem Strieke [sn sien] er- 
laabi, II Hat man es getan, danut sich auf ilun der junge [Weinstodc] 
aosbrdte^ II so Ist es veiboten. 

19. Weinstdoke mit Ablegern. yni>-2. 
Vnia Biegt man einen Weinstock in die Erde, II so darf man nicht Saat 
auf ihn bringen, Ii falls nioht Erde [in der Höhe von] drei Handbreit 
auf ihm ist; II selbst [nicht], wenn man ihn in einen Kürbis oder in 
eine TonrOhre gebogen hat. II Hat man ihn in felsiges Land gebogen, |] 
so ist es erlaubt^ Saat auf ihn zu bringen, II obgldeh Erde nur [in Httlie 
von] drei Fingerbrdt auf ihm ist. ' 

Ib Bei dem [eben beschriebenen] Knie am Wdnstoeke mißt man [die 
Entfeniungen] erst von der zweiten Wurzel ab. 

2a Biegt man drei Weintitöcke, II und ihre Wurzeln sind sichtbar, II so 
sagt R. El'azar ben R. özadoq: II Wenn zwischen ihnen feine Entfer- 
nung] von vier bis acht Ellen ist, II so werden diese zusammengerechneten 
wenn aber nicht, ii so werden sie nicht zusammengerechnet. 

Bestimmung I8b widersprechen. Über diesem Ableger maß mindestens 
drei Handbrdt — 26, 25 cm Ackerkrume sein, wenn darauf gesäet werden 
aoB. Min befiirditete aonsl^ dafi Zweierld aitstdm kUnnte, vgl 17 a. Ist 
aber die Ranke nnterhdb einea febigen Bodens dnidigeflllirt^ so kSnnen 
die Wnrseln der Saat nicbt hindurehdringen, und es darf darüber ge- 
8iet iverden. — aj-^ vgl. I8a» — ffrp, TonrOhre, grieek OiuX^v, mit 
Metathese der Vokale, vgl. Gr. §71, Vogelsteln S. 16 Anm. la — i^ 
Or. § 19e. — >^ mit Maimonides feldger Boden. — f Gr. 
§26a. 

Vn Ib. Die Entfernungen (seehs Handhrd^ vier EUen usw.) werden 
andi von dem Ableger aus gemeasen, obvoU er dgentlich dn Tdl des 
errten Stoekes ist, nieht nur von dem ersten Stodce aus. — 
krümmtes, Knie, Gr. § 67. 

VII 2 a. Drei Weinstöcke mit drd Ablegern werden als sechs Wein* 
Stöcke betrachtet und bilden daher zusammengerechnet einen Weinbei^, 
vgl. IY5a, 6a nur müssen zwischen den dnsdnen vier bis aeht £^en 
Zwisohenraum sdn, VfjL IV 8a, V 2. &. 
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VJJL2b. In der munittdbarai Ntiie «nea yertrodmeten Weinstockes 
darf nieht gesSeli werden, wohl weil man b^ttrdktete, dafi er dodi wieder 
ansaeblagen kannte. 

V1L2c. *Vf§ eigtL Weinstockswolle, d. L baumartige Baumwolle^ 
GrOBsypIum arboreum L., vgl. Riehm, Handwörterbuch* s. v. Der Baum 
ist wohl erwähnt, weil sein Aussehen, besonders das der handfönnigen, 
fttnfiappigen Blätter, dem des Weinstocka ähnlich ist J), u. D* kennen 

nur G. herLareum L. 

Vn2d. Da in den beiden Torhergelicnden Fällen betont wird, daß 
das Gesäete, wenn es einmal versehentlich liingekommen ist, nicht ge- 
nußunfähig gemacht wird und auch die umstehenden Weinstöcke nicht 
genußunfähig macht, fügt R, El*azar noch hinzu, daß aur-h der Fall 
VTT 1 a nicht genußunfähig macht. Mit Saranitcr anzunehmen, daß 
hier verboten sei, die l^aumwoilenstande über dem Ableger zu pflanzen, 
ist durch nichts angedeutet. — Uber ij'k, nrx vgl. zu 19a. 

YllSa. Einige Plätze, die au und für sich besäet werden können. 
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Tn2b [Bei] em[em] Weinatoek^ der Tertrocknet hi, Ii [zu säen] ist veiboten, ii 

aber er mM^t das GedLete nieht genuSnnfithig. 
2o Heir sagt: tf Auofa den Banmwollenbauiii, anaupilanzeii ist Tsiboten, 

II aber er maoht nicht gennBunfithig. 
2d £l*asar ben R Ssadoq sagt: II Auch auf den [oben beschriebenen] 

Weinstock ist nur [xu Oen] verboten, II aber es macht nicht genuß* 

nnfiüiig. 

20. Plätze, auf denen zu säen Terboten ist VUS^ 

3a Folgende[s] sind [die Plätze, auf denen es] verboten [ist, zu säen],!! 
aber sie machen nicht genußunfähig: II Eine unvollständige Platte des 
Weinbergs, Ii ein unvollständiges Vorland des Weinberge, II unvollstSn- 
dige Lücken eines Spaliers^ Ii der Raum unterhalb der übrigen Uber- 

einandergelegten Stäbe. 
3b Aber der Raum unter dem Weinstock t! und der Ausbreitungsraum 
des Woinstocks II und die vier Ellen im Weinberge, Ii sieh^ dieise machen 
genuBuufäliig. 

21. Veriiäitiiis zu ^aclibam, gewalttäiigen Menschen u. dgl. in bezug 

auf Zweierlei. VII 4 — 7. 

4a Läßt jemand seinen Wein.-'tock da» Getreide seines Xaebbarn be- 
decken, II so macht er genußuuiäbig, ii ist aber jenem zu Schadenei^tz 
verpflichtet 

dürfen nicht beslet werden^ wenn sie nicht die voigescfariebene Gfdfle 
haben» allerdings wird die Frucht nicht genafinnflüiig. Zu den einseinen 
PUtsen TgLl. IVl (11*19 = i)in^::= Platte); 2.IV2; 3.yi6; 4.VI8a. 
Diese letste Bestiunmnng ist nur Wiedeiholung des schon unter YlSn 
Gesagten. 

Vnsbw Dagegen werden Saat nnd die nahestehenden WebstOcke 
genufinnfittiig (d. b. ausgexissen und verbrannt)^ wenn man unter irgend" 
einem Teile des Weinstocks dtet oder i^eht die sechs Handbrmt nach 
jeder Seite hin cur Ausbreitang oder nitdit die vier Elloi im Quadrat 

zum Anbau berücksichtigt. 

YII4a. Da Zweierlei entstanden ist, muß dies beseitigt und gesühnt 
werden; aber der unschuldige Nachbar muß von dem schuldigen ent^ 
schSdigt werden. — ^0 bh bedecken, Pi'el nicht bh. — 31'^? vgUISa,™ 
nrnan vgl II2a. — Zum Ausdrucke des Genitivs durch mit vorher^ 
gehendem, überflüssigem Suffix vgl.Gr. § 87d. — a«o schuldig^'ChaUa I2a«-^ 
Schadeneisatc. 
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VII 4b, R. Jose und K, Schim'on haiteu die Sache für gänzlich 
belanglos, da niemand etwas t^enußunfähig maclien könne, daa ihm nicht 
gehöre. — DTK, über die verschiedene Art uud Weise, „man" auszu- 
drttcken, vgl Gr. § 34d — 'ff^ Possessivpronomen, Gr. § 32 a. 

yns. R. Jose bemft sieh sogar auf eine Entscheidung R.*Aqibha8 
In euMm analogen Falle, als jemand nlmUeh im Siebenten Jahre seinen 
Weinberg beidtot hatte. Anoh dies niachte nieht genaßanf ähig, da dem 
Besitier in diesem Jahre niehta tob den Feldern gehUrt^ aondem sie 
naeh EzSSii „unbenntct und braeh liegen, so daß die Bedürftigen 
deines Volkes darauf ihre Nahrung holen keinen; und was sie ttbrig* 
lassen, mSgen die wilden Tiere f reesen. Ebenso sollst du irerfahxen mit 
demem Weinbeig und ddnem ölgarten**. Die Überlieferung hat sieh 
abier nieht der Meinung dieser drei Gelehrten angesehlossen. — n^v^ 
iff^ygLIVSb. 

Vn6a. Der dgentliehe Besitser, dem der Weinberg genommen isl^ 
und der nun Gelegenheit hat, ihn irieder au bekommen, soll sofort rar 
Beseitigung der Saat sehreiten, damit man sieht, daß er nieht gegen das 

B?gjf9-Ge8etz verstoßen will. — o|g vom bh OjK drängen, zur Form 
vgl. Gr. § 52. — ^Vdis Gr. § 19 e. — Ifta bedeutet in 6b einfach die Feier- 
tage, Mer aber die Zwischenfeiertage, d. h. die Tage zwischen den zwei 
ersten und den zwei letzten Tagen des Pasoha- und des Sulckotfestes. 
In der Liturgie heißen die Zwischenfeiertage *nn& l^n; die alten 
Lehrer haben dagegen fOr die vollen Feiertage aw BT», fEir die Zwisohen- 



Digitized by Google 



I 



L D»8 Verbot der Saatenmischung. 

Yn4b R. Joee und B. Sohim'on sagen: II Man kann aioht gennßnnfthig 

machen, It was man nicht beaitst 
6 S. Jose, sagte: II Einst bssäete jemand seinen Weinberg im Siebenten 

Jahfe; II nnd die Saehe kam vor B, ^Aqibha, II nnd auch dieser sagte: II 

Man kann niebt gennßnn&liig maehen, II was man nicht besttet 
6a Hat ein gewalttätiger Mensch den Wdnlieig besiet II nnd ist von 

ihm w^g^iangen, II so mlhe man es ab selbst an d«i Zwisdienleier* 

tsgen. 

6b Bis m welcher Smnme |^t er den Arbeitern? II Bis an einem Drittel II 

[Fordern sie] mehr als diei^ II so mibe er nach seiner gewöhnlichen 

Weise allmUhlifih ab, selbst nsdi den Feiertagen. 
6c Von wann an wird er als Besitz des Gewalttätigen angesehen? II 

Von dem AngenUioke an, wo der [eigentliche Besitser] Terschwunden 

sein wird. 

7a Hat der Wind die Weinstödce ttber das Getreide hingeweht» II so 
treffe man »ogleich Schutzvorrichtungen. II Wenn ihn eine notwendige 
Abhaltung betroff«i hat» II so ist es erianbt. 

feiertage lyia gesagt, vgl. Strack. Kinl.* 8. 41. An diesen Zwischen- 
feiertagen sind bestimaite Arbeiten ^^osiattet, vgl. AlqatI, nicht aber die 
Arbeit des Mähens; daher mrd hier ausdrucklich festgelegt» daß sie in 
diesem Auäiiaiuuefulle gestattet seL 

VII 6b. Die Arbeiter müssen für die Arbeit am Feiertage mehr als 
sonst erhalten, und zwar um ein Drittel mehr. Eine größere Summe 
soll ihnen aber nicht bewilligt werden. Bei unangemessener Forderung 
soll der Besitzer das Recht haben, allmählich selbst das Mähen vorzu- 
ndmien, wenn es auch das Fest über nnd länger danwt — flf^)^ 
Gr. § la. — ein Drittel, Gr. § 98a. — 19 § "~ "»DH^ 

Gr. §12. 

VII 6c In dem Falle^ dafi der Besits dem Biaber verbleibt, gelten die 
gewdhnlidien Gesetse Ober GenuBunfähigkett; deswegen wird festgesetsl^ 
▼on wann an ihm der Weinberg gehttrt Die Awsfdhmngen dieser Misoima 
beweisen, daB es mit der Sieherheit des Gates in PaUtotina im eraten 
uid sweiten Jahrhunderte nach Chr. nicht anm besten ansgesehen 
hallen kann; dafür qwedien andi die Gleichnisse ]£at2l88ft, Marol2ifE, 
Lac 209it — Hßffn Gz** § 14a* — ndt folgendem LnperAsktom, wenn 
der Anlang der Handlung in der Zokonft liegt» Gr. § 27 a. — yp^f bh 
versinken, hier verschwinden» nimlieh duich Flucht, Tod oder dgl. 

VII 7 a. Hier wie in b Bestimmungen aber den Weinbergen benach- 
barte Felder. — ^ hh; Pilpel stQrmisoh hinbringen, hinwehen. — 
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yj^ schon bh schützen; es Hegt kein Grund vor, von dieser Bedeutung 
hier abzugehn oder eine andere Lesart als diese besllM zeugte anzu- 
nehmen. — TO sofort Gr. § 14a. — Isnx vgl. zur Forui Gr. 109 c. — 
03k Zwang, Rabe mit seiner Ubersetzung: ^hat aber jemand gewalt- 
tätigerweise denselben duiuugezogea", denkt wohl au o^k Käuber, ge- 
walttätiger ^Nfensch. 
VI 171). -inng vgl. VI 4 a. 

VII 7 e. Beiläufig wird angegeben, wann Getreide und Trauben, die 
(anders als in a und b) absichtlich zusammen auf dasselbe Feld gebracht 
sindy gennBiuliäug werden. Sichtig odclärt Bertin oro: „Wenn jemand 
Getreidesamen odw Gemüse in mnen Weinberg gesäet hat, der seine 
Tranben noeh nicht bis zur Griifie der weißen Bohnen gebraoht hat, 
nnd die Saat wieder aosreifit» bevor die Trauben die GrQfie weiBer 
Bohnen erlangt haben, so macht dies nicht genaßunfilhig. Und ebenao, 
wnm die Traab«a wie wdfie Bohnen gewordai sind, nnd man hat dai- 
neben Getreide oder GemOse gee8et und den Samen entfern^ bevor er 

Wurael geschlagen hat^ so macht dies nicht genuBonf Shig.*^ VdUig 

reifes Getreide und vishig reife Tranben werden überhaupt nicht genuß- 
nnftfaig gemacht,, weil (so Maimonides, Bertinoro, *> D) Dta 229 



II. Das Verbot der Tiermisohung. $3 

VII7b Neigt aibfa Getiride bia unter den Weinatoek, II — und ebenso Ist es 
bei Gemflse — II so biege man es curÜdE, II aber ea macht nidit genoB- 
nnfidiig. 

7 c y<m wann an wird Getreide gennßimfittiig gemacht? II Von dem 
Aogenblick an, wo es Wuisel geschlagen hst. II Und Ttaubea? II Ton 
dem Aogenblicke an, wo sie so grofi geworden sind wie weifie Bohnen, II 
Getrdde^ daa yollkonunen trocken ist^ II nnd Thmben, die vollkommen 
reif sind, Ü werden nicht genußon^ig gemachte 

22. Ein Topf im Weinbeige. VU8. 

8a Ein dnrchldcherter Topf macht im Weinberge gennfiunfähig; II wenn 
er aber nicht durchlöchert ist» ii macht er nicht genaßanfShig. II R 
Sdiim'on sagt: II Dieser nnd jenw -sind verboten, II machen aber nidit 

genuBuofähig. 

Sb Trägt jemand einen durchlöcherten Topf im Weinbeige, 11 so ist er 
verboten, II wenn er nm ^/too sogenonunen liat 

II. Das Verbot der Tiermlschuog. Kap. VTEL 

1. Allgemeiner Rück- und Yorbliok. Villi. 

TlUla Zweierlei des Weinbeigs zu säen und stehn zu lassen ist verbottti,ll 
nnd es ist verboten in bezug auf [jede] Nutznießung. 

(s. S. 1) nur die Bede ist von tit und on|n m'OR, nicht aber von und 
D^Sr, wie sie reif heifien. — ]iVn b\9 vgl, II K — ^Ifjfi*, die 8.f.pI.Impi 
ist in der Mischna stets dnroh die männliche Form ersetzt, Gr. § 108b. — ^ 
TSns'Vs Acc adv. gans nnd gar, vollkommen. 
ynW Nach Dam V 10a wird ein durchltfcherter Topf wie der 
Erdboden betrachtet; setst man ihn also, mit Einaaat versehen, im 
Weinbexge nieder, ohne die votgesdiriebene Entfernung m beachten, so 
entsteht Zweierlei. Bei einem nicht durohlOdkwten Topf findet das 
nicht statt R. Schim'on will die Niederstellung bdder verbieten, glanbt 
aber, daB auch bei dem ersten nicht Zweierlei entstehe; seine Meinung 

ist nicht durchgedrungen. - '^^P^» vom Stamme ftf, arab. 

enthalten aein, nmfassen (Levy). — f zar Einleitung eines Bedingungs- 
satses der Wiridichkeit, Gr.§19a. 

YII8b. Die Besänmung ist wohl nur gegeben, nm das Gewissen 
des iSnzelnen recht su schärfen, praktisch wird sie kaum etwas zu 
sagen haben. Mit dem Verbotenen ist natOrHdi der Inhalt des Topfes 
gemeint) nicht etwa die Wdnstöeke, da der Topf ja nldit nledeigesetit 
ist Zu den letzten Worten unserer Mischna vgl. V 6. 
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Vm lft.l1. ZnaammenfasBend yntd auf das bisher Bebandelte rarOok* 
gebliokt: Zweierlei im Weinberge muß Yerbramit werden, Zwderltt von 
Feldeaaten ist swar ebenfalls yarboten und miiB beseitigt weiden; ist 
es aber einmal entstanden, so darf es wenigstens benutzt werden. — 
a y^ oder naeh andern Handschriften (s. den texdo-. Anhang) mit Über^ 
gang des « in den ein&ehen StimmiitienTersohlaßlaut li:n]||q (Gr. § Ib. 48) 
Vorteil, Nutsen, Nutmießung^ an Qmm^ Yort^ hab^, a. B. Ab 
sara HS IY8 u. o. 

VllI Icd. Zosammenfsssend wird auf das Folgende hingewiesen. 
Die Ansdnicksweise in d ist nicht ganz klar. Gemeint ist, daß man 
Tiere ▼ersohiedener Art, z. B. Pferd und Ese\, nicht paaren, aber Bastarde^ 
die etwa vom Auslande eingeführt sind (vgl 8. 2), benutsen darf; femer 
dürfen Bastarde nidit untereinander gepaart werden. 

Vin2. Es folgen nun besondere Bestimmungen; der ungenaue Aus- 
druck des Hebräischen ist durch die in Klammem gesetzten Worte hin* 
länglich erlUutert. Während in dem biblischen Gebote (S. 1) nur vom 
Ochsen und Esel und vom Pflügen die Bede ist^ vrird hier das Gesets 
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Vmib Zwaerld yon Fddnaten sn flien und steliti m Uaua wt verboteiiy II 

es ist aber lar Speise erlaubt 
Ic Zweierlei von Kleidern ist in jeder Hinriclit erlaubt^ Ii and es ist nur 

▼erboten, ridi [damit] an bekleiden. 
Id Zweierlei Tom Vieb groB an aiehen und an erhalten ist erlaubt^ II nnd 

es iat nnr verboten, es au paaren« II Zweierlei vom Yieb ontereinander 

an paaren ist verboten. 

2. Verbotene Arbeiten von Tieren verschiedener Gattung. "VllxS— 4. 

2 Es ist ve rboten, II daß Zahmvieh mit Zahmvieh [anderer Gattung] nnd 
Wild mit Wild [anderer Gattung], il Zahmvieh mit Wild nnd Wild mit 
Zahmvieh, II Unreines mit Unreinem [anderer Gattung] nnd Reines mit 
Beinern [anderer Gattong], II Unreines mit Reinem und Reines mit Un- 
reinem II pfittge, [zosammeaj aiehe, und daß man sie [zusammen] treibe. 

3a Wer [solche Tiere zusammen] treibt, wird mit 40 [GeißelhiebenJ 
bestraft; II und wer auf einem [von solchen Tieren gezogenen] Wagen 
sitzt, wird mit 10 [Geißelhieben] bestraft. II R. Meir spricht [letzteren] frei. 

3b Auch da.s (iritte [TierJ, das etwa au die Zügel [der andern] angebunden 
ist, II ist verboten. 

48 Man darf ein Pferd wedor zur Seite einas Wasens noch hinter ihm 

anbinden, II und nicht <li*' liliy.sfhen Esel zu Kamelen. 

auf weitere Tätigkeiten und entsprediend Dtn 5i4 auf weitere Tierklassen 
ausgedehnt, vgl bes. Tahn b Schab 61b. — m Hiph nicht biblisch. 

VJJlda. 40 Hiebe, eigentlich nnr 39, wegen Übertxetong eines bib* 
UadMn Yeibotes, vgl. Dtn 258 nKorllM Makll 11110^14. Wenn 
der anl dem Wagen Sitzende die Tiere aneh nicht sdber antreibt, so 
gehn tmd ztshn aie dodi seinetwegen, nnd daa kommt anf dassdbe 
herana. B. Heir meint aber, er tne ja nichts nnd aei deswegen frei- 
znsprechen, aber adne Meinnng ist nidit dnrehgedmngen* Über den 
Ansdrook j|b eigtL er ninmit sie auf wie ein Sebwamm (<m6noc)» er- 
leidet aic^ Tgl Gr.$97g. » carm^ €lr.§82g. 

VUlSbu Es ist beiapidsiraiseTeiboten, an awei Pferden noch einen Esd. 
anzospannen: wenn anch der Wi^n ohne ihn gezogen ^rd, kSnnte doch 
die Meinnng entstehn, er helfe mit ziehen. Maimonides' Meinung, daß 
von einem dritten Wagen die Rede sei, scheitert schon an dem Umstände^ 
daß fnp m. ist, Gr. §83f 1. — n|1I^ der durchbohrte fiiemen, Zügel 

yinia. Die eiste Bestimmung gilt natflrlich nnr, wenn der Wag«» 
von einem Ochsen oder Esel oder dergl. gezogen wird. — *'i ix'; znr 
Seite, neben, vgl bh ^99? n. Gr. §84e. — ißg^ hinter, Gr. § 12. 

JliMiMM. L Stint 4. täftfim, 6 
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10k nol» ii D'?wd x^jj^lj li n;o d'U?o nii'Ol "»«RS 
:gW « «IfP? Wi? H tan?» 

Unter den D'pJJ^^ versteht schon der Taim b Schab 51b Esel von vorzüg- 
licher Rasse Kalb Klan, und Maimonides, Berti noro erklären, erstcrer: 

VöaV rrar n'2)b f nxn Kxojn imn, letzterer: niwa fn»i ^rn KVii iiV man 
Vai"? nam onian, meinen also „den libyschen Eael", Equus oder Asinus 
taeuiopus oder Aflinus africanus. Doch ist diese Deutaug ganz unaidiery 
vgl J. Low bei KrauB, LdmwOrtor U806f, Beer^ Sdiabbath, 190% 67 
und Fank, Bibel und Babel (Mon. Taim. 1 1913) & 298 si. 

YIII4b. B. Jeliuda will alao Stutenfllllen, gleichviel ob sie vom 
Hengst oder Esel etanunen, EsetfOlleni ob sie vom Hengst oder Esel 
stammen, aber nidit Stuten- und EseUttUen snsammen, snr Benutsong 
gestatten. An eine Paarung dieser Tiore, wie Goldscfamidt unter 
AnfOhrung yon Taim b Gbol 79 a meint^ wird nieht zu denken sein, 
das würde doch zu villi. 2 im schSr&ten Widerspruche stehn. — 
f Ör. § 26a. — ^ Gr. § 18a. 

Ylii5a. dessen Bedeutung diirdi die einstimmige Über^ 

Hefemng siehelgestellt ist, wird mit dem bh Stamme DIB zusammen- 
bSi^ea, indem die Bedeutung des „Anreißens" (Hoffmann, ZAW HI 
S. 114) wie auch sonst in die des ^Zweifelns" übergegangen ist. Der 
Sinn des zweiten Satzteiles ist ganz unsicher: ist die ob^ gegebene Er- 
gänzung richtig, so muß unter irgendeine Pferderasse verstanden 
werden. Auch Est 8io ist die Bedeutung von V^yi nicht sicher, wie 
schon Taim b Meg 18a zugestanden - wird, 

VIII 5b. ■»a'r*^ mit Goldschmidt („Adoni"), die gewöhnliche Punk- 
tation ist n^fo ^^ISf ^® verdankt ihre Entstehung wohl nur dem 
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Tin 4b B» Jdmdft sagt: II AU« von t&am State Gtowoifentti R darf mia n- 
' ummmtan, W «oeb wenn ihr Vater em Esel war, II tind alle tob einer 
Eadin Gewoifenen II daif man sosanunentun, II aneb wenn ilur Yater em 
Hengst war. II Abw die von einer State Gkwoifenen darf man nieht mit 
den von einer Eselin Geworfenen sosammentun« 

3. AnfieSblimg nnd Grapplerung von Tieren vendiiedener Gatfeong. 

Vinö— 6. 

5a Es ist verboten, Tiere, bei denen Zweifel obwaltet, [ob es Hanl- 
tiere oder Maulesel sind, an paaren]. II Dagegen ist es erianbl^ den 

Ramak [mit einem Pferde an paaren]. 
5b Der Feldmensch gehört zum Wild. II R. Jose sagt: II £r bewirkt im 

Zelte Verunreinigung wie [der Leiobnam] einfes] Mensoh[en]. 
5c Der Igel und das Wiesel gehören zum Wilde. II Vmn Wiesel, Ii sagt 

£. Jos^ lehrten die Schammaiiten, I! dafi [sdn Aas, auch nur ein Stück 

davon] wie eine Olive groß, beim Tragen venurdnige II and [ein StüokJ 

wie eine Linse grofi beim Berühren. 

Umstände, daß man unser Wort in Beziehung zu Hi 523 setzte, indem 
man das dort vorkdiiitiiende iTItt^H "'pJ? dein rarallelismus entsprechend 
als Feld ungeheuer deuiete; der 'Ja im j liest auch wirklich mcn '^Jnx. 
Dieser Umstand hat auch bewirkt, daii man das Wort mit dem l'l, 1. 
nlKZ^l^ verband. Das hier genannte Tier, mit dem sicher einer der den 
Alten wohlbekannten Menschenaffen gemeint ist (vgL Riehm, Hand- 
w5rterbneb* a. v. Affen), ist 8pätor*der Gegenstand vieler Fabdeien ge- 
worden. Der Talm j Eil VinSlc sagt, es sei ebi Henseb, der ans einem 
Berge entstanden sei, die Nahrung durch den Nabel einsiebe nnd, sobald 
dieser abgeschnitten werdc^ sterbe. Genaner sagt Bertinoro, dafi das 
Tier beiße und dasselbe sei wie das bh ^jjrp. Es gleiche an Gesidbt> 
Hinden nnd FttBen dem Mensdien; keiner dOrfe sieh ihm nihem, da 
es jeden tOte nnd zerreifie. Wolle man es «ringen, so mttsse man doroh 
Pleilsehllsse die ihn mit der Erde verbindende Nabelscbnnr entawei 
machen; dann sehreie es sehr nnd sterbe. Er verwost aosdrfii^oh auf 
Hi 5a8. Naob gewöhnlicher Ansicht gehört dieses Tier som Wilde, 
B. Jose bewertet es aber höher wegen seines mensdienlhnlichen Ans* 
Sehens, sein Leichnam sei dem eines Menschen gleichzuachten und ver- 
unreinige nach Numl9iiff. wie der eines Menschen. Nach Kohler (Ar- 
chiv 1 Religionswissenschaft 1910, XIII S. 76) ist ein bockegestaltiger 
Feldgeist, arab. ahl el-'ard, das Erdmännchen, gemant. 

VniÖG. If)^ anm. für des bh ifep Igel A^^n Wiesel^ Mostela 

6«* 
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Tl II njD ^5*9 " ^^JO 1'^ ^Ö^' '?! II fiö?J9 ^3 "iw 

o^yjw wsm lann " »'W^ "^q? q^«V5 ow«? ins 

II o'Vöirrff a*i DU II ni5 ai wTipif 11 D^m o+O* "'W 

Tidgaris BriflB.; der Ziuatz „daa im Dorngeatrttpp wobnt'' ist offenbar 
gemaeht» um ea von dem Kaidwaff dar abenfaUa n^n heißt^ za untere 
aelieidan. Da beide Tiere atiob geaähmt gehalten werden, wird anadrUok- 
lieii berroigehebeiiy daB aie nun Wilde gehören. Weil daa Wieael eioh 
LOdker gräb^ unter altem Gemäuer, Baumwmnelii, im Gestrüpp u. dg^ 
haust und einen langgestreckten X^b mit kurzen Füßen hat, wird ea wo. 
den Kriechtieren (f^^) gerechnet und wirkt im höchsten Grade ver- 
unreinigendy TgJL Levllso. Hier iat von seinem Aase die Rede, wie die 
Ausdrücke n^:^ wie eine Olive gro6,(nioht bibL Bedeutung des Wortea 
n^) und ilVTf^ wie eine Lioae grofi (Nom. un. sn bh fi^ff^) beweiaen. — 
yja Berühren Gr. § 67. 1). 

Vniöa, Zuerst werden zwei Tiere genannt, über deren Art Uneinigkeit 
herrscht: "la eigtl. Ochs des Feldes, jedenfnils der in Asien lebende 
Büffel, 1^09 bnlmlns ]j. oder Bubalus bnffeliis Blum, und der Hund. Der 
Streit ist natürlich dadurch entstanden, weil die einen meinten, diese Tiere 
seien nur verwilderte H;uistiere, die andern, wie seien gezähmte wilde Tiere, 
Bei beiden ist es wegen des Kil'ajim-( Je-et/es wichtig, zu wissen, welcher 
Art sie angehören, bei dem i:iiilitl auch noch deswegen, weil bei ihm, 
wenn er zu den wilden Tieren gehört, sein Ulut bedeckt werden mu£ 
(Lcv 17i3) und sein Fett benutzt werden darf (Lev722— 25). 

VIII Gb. Es folgen Tiere, über deren Art kein Streit ist. — 

Juki Elefant, — rj^p, bibL iat nur der Plural. 

yiII6c. Da Dtn 22io nur vom Ochsen und Esel ein Verbot ge- 
geben iat, wird geaohioaBen, daß ea den Kenaoben niobt trifft. 
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Vin6a Der Befiel irt eaaa Art Zahmvieh, II B. Jene sagt: dne Alt Wild. Ii 
Der Himcl ist eüte Art Wfld, H R Meir sagt: dne Art Zahmviek 

6b Das Schwein ist eine Art Zuhmvieh. II Der \\ ildesei iat eine Art 

WUd. II Der Elefant und der Afie sind eine Art Wild 
6c Aber der Meoach darf mit ihnen aUen pflflg^ und sielieo. 

III. Das Terbot der Kleiderstoflknlscliiuig. Kap. IX 
1. Verbotene und erlaubte Stoffe. IX 1—4. 

IX In In betreff von Zweierlei ist nur Wolle nnd Leinen verboten, II Aueh 
beim Ansaats erklirt man nur Wolle nnd Ldnen fttr nnittn. II Die 
Priester beUeiden Mtf II nm im Tempel an dienen, II nnr mit WoUe 
and Leinen, 

Ib Wenn bei Kamel- imd SobofwoHe^ II die man inemander gehechelt 
hat» II der gr60te Tefl ana Kamelwolle besteht^ I! ao ist ea erlanbl^ [Fladis 

IX la. Der ( Thte 8ntz ist nur eine Umschreibung von Dtn 22ii 
(vgl. S. 1\ zum. zweiten fcatze verl, I/evIB tT-so, die Komnn atare z. St. 
und besonders Neg XL Über die Frit'sterkleidung handelt Ex 28 ö ff., 
wo bestimmt wird, daß sie auB = purpurblau gefärbtem Zeuge, 

VH"^ = purpurrot prefärbtem Zeuge, '^B^n nj/ViFi = mit Karmesinfarbe 
gefärbtem Zeuge und = Byssus bestehe; dazu konunt nach Ex 28*2 
noch 13 = Leinen. Die Überlieferung faliLe mm alles an erster Stelle 
Genannte als Wolle verschiedener Färbung (vgl. Maimonides) oder 
nur die drei ersten Stoffe als Wolle und ttp und 1J als Leinen (vgL 
Bertinoro)j so daß schon zu Josephus^ Zeiten die Priester Gewänder 
ans Wolle nnd Leinen tragen (vgl S.2). — onf? vgl. 19a. >- D'^iffB bh 
Leinen, als Singolar verwendet die IGsohna, vgl. b, ]^VB Fhohe. — xam 
ist als Pfel an^gefaßt, mn den Sinn hinelnsnlegen, daB es nnrein wird 
nnd an rein maeht^ natttrlioh ist andi die Anaspraohe als IHtpa^el möglich 
„verunreinigt dureh Aussats**; aber vgl Bacher, Deutsche literator- 
seitung 1912 8p. 3210, wo nachgewiesen wird, daS beim Unreinwerden 
Ton Sachen nnr daa NiphHd berechtigt ist ^ «yi^ anun^ TgLDanTio 
dienen; daa Wort iat in der Mischna Ttfllig an Stelle des bibU KTgt ge- 
treten. 

IXlbb Kamel- und Schafwolle anaammenaumengen iat nadi a w- 
lanbt; also muß man, um einen Sinn in die Worte zvl bringen, die oben 

eingeklammerten Worte ergänzen. Dann ist alles klar, es muß weniger 
als die Httlfte Schafwolle dabei sein: dann wird sie ab nicht vorhanden 
betraohtel^ und es entsteht kein ZweierleL Dieselben Verhältnisse sind 



Digitized by Go ^v,i'- 



70 



rMi) fOy ]ni II 2990 nin^va Dn9?0 n^n^p?!} Dn»n n^nstp^ 

:DnsV9 &itf9 on^^ö ninppoi 

zu beachten bei Flachs und Hanf (otl^p_ vgl. zu Ilöa), wenn Wolle bei- 
gemengt wird. - «]'}ö bh zerreißen, hier ineinander hecheln. 

IX 2a. Die beiden Stoffe sind verboten, d.h. sie dürfen nicht mit- 
einander uikI iiicht mii Wolle und Leinen verbunden werden, weil man 
sie beim flüchtigen Ansehen für Leinen und "Wolle halten könnte. — 
onj? sericum, Seide (Gr. §5a S. 11). — ^5, ein Wort ganz unsicherer 
Bedeutung; die versohiedenexL Ansicbten siehe bei Bieg er, Technologie 
und Termüiolo^e der Handwerke in der MÜneh 1, 1894, 8. 6. Nach der 
Deatnng des Talm j Eil IX 82a oben ««ne^ faaic dteareiBohe Baataeide, 
vgl Levj B. y. — BM9 vgl 19a. — b^i^ vgl. VIII 4b. — D'nqQ Anblick. 

IX 2 b. Matratien nnd Eiaaen kennen aoa Wolle und Ldnen beatebn^ 
da man auf ihnen aittl^ sie ntoht auf den Leib (&1: Levl9id 
kommen Iftfit Wii&elt man aber etwa den bloßen KOrper in sie ein, 
so sind ne verboten. *i| Matrataej bh Kamejsattei, PL in dieeer Be- 
deatnng nidit bibl — nln^ nach der in EalSia.» angenoaunenoi Be- 
deutung: Eiaflflo. — f Tjfp^ vgl ms, 

IX 2 a Man darf Zweierlei aneb niobt für einen Augenblick oder 
gelegentiich tragen, auch nicht, wenn offenbar is^ daß von einer Be- 
nntaung nicht die Rede sein kann. So könnte einer Zweierlei über 
mehrere Kleider ziehen, vielleicht der Bequemlichkeit halber, um es 
nicht in der Hand au tragen, oder Zweierlei anlegen, um den Zoll au 
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huminitiin]. 11 Wenn aber der grOBte Tefl m Sdiaf wolle besteht^ II so 
iet es Tetboteo. II Halb iq halb ist veiboteiL II Und ebeimo ist ee bei 
Fbdw und Hanfp II die maii ineinaiider geheehdi hs^ [in faerag «if die 
BeiBMngoiig von Wolle). 
nSa Bei Seide nnd Baetaeide iat kein Bedenken wegen Zweierlei, II tiota- 
dena sind sie wegen des infiereD Sobeines verboten. 
2b Bei Matratzen und Kissen ist kein Bedenken wegen Zweierlei, II nur 
daß nicht iemandea blofier Leib sie berührt 

2o Nichts Gelegentliches gibt es bei Zweierlei. II Man bekleidet sich mit 
Zweierlei selbst nicht über sdm [Kleider], il selbst nicht, um den Zoll 
go hintendehc». 

8a Bei HandtOohem, Tüohem lOr das Gesetsbneh nnd Badetttebem II 
ist kdn Bedenken wegen Zweierlei, II E. £li'eMr verbietet [sie]. 

3b Die Tücher der Haarschneider aind in besag aal Zweierlei verboten. 

4 Bei den Lckhenhflllen und Esdsdeoken II ist kein Bedenken wegen 
Zweierlei Man legt diese Bedke nicht wai sebe Scholter, II aneh nicht 
am aal ihr den Mist wegzutragen. 



hinterziehen, denn Kleider, die in Benutzung scheinen, werden nicht ver- 
lollt — ir]a( aram. sofällig, gelegentUob. — ^/r^ vgl II9d. — VA"^ 
vgl. I8a nnd Oller. 

IX 8a. Die genanntan Tflcher dienen nidit cor Bekleidang, doch 
meint B. £li*eser, da8 dies der Fall sein kUnne^ da0 man die TOcher 
tun die Hand, «al den SohoB, nm den ganzen E9rper legen kSnoi^ nm 
sich an erwärmen oder anofa — bei den letsten — nm sieh vor andern 
an yeihfiUen. — an^ = iT}Ui. — ifQ, mit ün&ffo^ «osammenhingend 
vgl VniSa, Bademeister. Zur Form vgl. Gr. § 62.82h. 

IX 3b. Die Tücher werden wie ein Gewand amgeleg^ daher dfirfen 
sie nicht ans Wedle nnd Leinen bestehn. — 1|9 Haanehodder, aar 
Form Gr. ( 52. 

1X4. FOr die Leichenhallen kommt die Stelle PsSSe in Betracht, 
die man unter Yergleichnng von Hi8i9 Qbersetste: Bei den Toten ist 
man Irei, d. i. die Toten sind frei von jeder GesetaeseifflUnng; vgl. auch 
Hörn 67. Für die fiselsdecken vgl. man 2b, dazu stimmt aai^ der 
folgende Sats: Man darf sie nicht auf die Schulter nehmen; denn selbst 
wenn man nor DOnger darin forttrüge, könnte sie doch als eine Art 
von Bekleidung angesehen werden. — 0^^n?6 Totenkleider, -hüllen, nur 
der Plural kommt in Miadina nnd Talmud vor; vgL den Singular bei 
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nW9 w n»05 1 w? •»»^^^ II lyn? rP^ n«? njb 



n»OD W n^fOJ ww» ifry nV?'» " WYtf np*» wo? 'Tpft 



:d?)S>9 Q'tts^Q la T*]! Vy^Qi 

Ghana (Brodj-Albrecht, VfB *vaf 183 Anm. 144) und in anderer 
Bedflatnng EstSis. — XI|TT9 Eseibdeok«. — ^| DOnger, m VTa. 

1X5. Sie nehmea also die Eldder ruhig fiber daii Aim oder ziehen 
de eoger an, um aie den Eftnfeni m zeigen, wenn ale aneh dadurch 
gegen das Kü'ajim-Geseta TerBtofien, aie dflif en nnr niahi beahsiehtigeB, 
Nutaen fOr aich etwa bei Regen oder Sonnenaohein daraua au ziehen. 
Aber ^e strenger Denkenden Tenneiden die unmittelbare BerBhrung 
der Kleider mit dem Körper. — ^'^1 ▼oi^ |^ beabsichtigen. — 
|U| ProTll2 aittsam, Teischlimt; misohD. streng fromm. — arab. 

JLij träge sein, zurUckbleibeti; Hiph nachachleppen, herabhängen lassen. 

rX 6. XKe Schneider dürfen also die Kleider auf den Schoß nehmen, 
die strenger Denkenden legen aber das Zeug auf die Erde, um es nidit 
auf sich zu habm. 

IX 7a, Ja dieser T^"**»«^ werden offenbar Stoffe und KKeidunga- 
stücke zusammengestellt, die nieht im Lande angefertigt aind, eondem 
durch HSndler von auswirts kommen und desw^n besonders sorgfältig 
untersucht werden müssen; das beweist der Absatz b und der Ausdruck 
] Vy pg ^^ — dalmatica, ein dalmatisches Gewand. I>ann liegt es aber 
nahe, auch in den andern Wört^'m, mit denen die Überliefenmg nichts 
anzufangen gewußt hat^ und die sie bald so^ bald so erklSrt hat» Eigen- 
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2. Gewerbetreibend« im Veriilltnu m Zweieriel 1X5 — 7. 

IX.5 Eleiderveikinler yerkwiieii [Kleider «ne sweierlei Stoffen] neoh ihier 
sonstigen (Sewoluüieil^ II nur dürfen eie nii&t beebsiebtigeD, [sich] im 
Sonneoaehein wegen der Sonne und im Begen wegen des Kegeos [sn 
schlltiai]. H Aber die Strenf^nmien lassen sie an einem Stobe herab- 
bangen. 

6 KlMdemlKher lülben nach ihrer sonstigen Qewobnheiiy II nnr dOifen 
aie nidii beebaiditigen, [sieh] im Sonnenschein wegen der Sonne und 
im B^en wegen des B^pais [an sehfltsen]. II Aber die Strengframmoi 
nihea anl der Erde. 
7 a Ifit Stoffen ans Bera und Bered, einem dalmatisohen Gewände nnd 
Sehnhen aus FSnon II beldeidei man sieh nnr, II naehdem man sie genau 
unt^^rsucht hat» 

7b R. Jose sagt: Ii Die von der Seeküste oder einem Lande an der See 
Iierkommeoden [Sto£Ee] bedürfen der Untersuchung nieht^ II wegen der 
AnDahme, [daß sie] mit Hanf [angefertigt sind]. 

7 c Beim Schuhwerk YOn Zered ist kein Bedenken wegen ZweierleL 

namfn und von ihnen abgeleitete Atijektiva zu suchen: Q"*p'ia = aus 
Bera, Bira, Von den vielen Städten dieses Namens ist am hekauuteöten 
die am Östlichen Ufer des Euphrat, vgl. mein Buch: B[§irTzTs Leben, 
Studien uji l Reihen, 1890, S.25ff., Funk, Bibel und Babel (^lon. Talm. I 
1913) S. '^7. 290. — D'0T^a = aii8 Bered, westlich von (^adesch, vgl. 
(junkel zu GealGH. — lll'B oder |13^9, lieute Phenaii am Ostrande der 
*Araba, vgl. Gunkel zu Gen364i. Über den Artikel vgl. Brockel- 
mann, GnmdriB I S.468f^ II S.68. — (siehe c), PL Xifrf^ Schuh* 
werk, Scbnh. px| ^ nidit bibL Bedeutung: erforschen, nnt^snchen, 
mit der Infinitivlonn :^'>*t:^ (siehe b) üntersnchnng, Gr. § 45b. — 
8. I9b. 

IX 7 b. Mit der Seeldiste nsw. sind fiberBeeisohe Linder gemeint, 
woher Stoffe kamen, die unter Verwendung von Hsnf angefertigt waren. 
Letzterer war den HebrSem, FhSniaem und Ägyptern urspünglich 
ginslich unbekannt — bedfiifend. — xt weH, Gr.§24c^ eigtl 
Nominalsats: wdl ihre Annahme mit Hanf ist — n^m nach der aus- 
fOhrHchen Erörterung Levjs: Annahmi^ daB der gegenwiri%e Zustand 
einer Person oder Sache so lange yerbleibt, bis man vom JEBmtntt des 
Gegenteils GewiBheit hat — o^. vgl. II 5a. 

ÖL 7c. 11^ in Mosb, nördlich vom Wadi el-ohasS, vgl Dill- 
mann zu Num21i2. Unter dem Sohohwerk werden wollene Pantoffeln 
SU verstehn sein, denn bei der gewaltigen Sohafnieht des Landes^ V]e^ 
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kb» II nöKJJ^ Ii ^^"J^Jl '^^ ^ II o?»>3 D^tt^z? 

ju) ¥1«^ xing^ n^^ 11 

•jinw ntft oov II n»» iwe ^v? i«;^ i?«^ 

«IIS 11 vjQQ-n« la 'üQ^ 11 ^t^f n^i nts^j?' i<b 

.n-'xVs Diis^ö niiioK n-'oaSn nIniKi onnxn n^nlK 

IIKön34, werden hier viele Erseugnisse aus Wolle hergestellt Bem, 
Ebendieser ÜberfloB an Wolle l&Bt keine Übertretung dee Ea'ajlm- 
Gesetses befiirohten. 

IX 8a. Eb irird genaner aoBeinandergesetzt, me die yerbeitenen 
Stoffe angefertigt sind. Da das Wort TjD^i^ nach YoUnetymologie ans 
den Worten yw, tu auaamniengeeetst ist^ mtlasen die l^offe gekrem- 
pelt, gesponnen und gezwunt oder kllizer gesponnen und gewebt enn. 
— »denn es Ist gesagt wocden^ ist die hinfigste Form der Zt- 
tienmg von BibelsteOen, Baohery*TerminologieI 8.6. ~ ^ glMtten, 
krempeln^ vgL bh mf. — ttt nur Part poss. gesponnen, geswimt 

IX 8b. W^gen des Gldchklangs awiseben Tll nnd rh bringt R. 
Schim'on beide Worte mitdnander in Beöehnng nnd meint: Der 
Sünder sei der, der dies Gebot flbertrete, vgL Prov332 42i. Ob dieser 
Midrasoh hier ursprünglich ist, ist anm mindesten fragUob, vielleiobt ist 
er erst aus Spha und Sphe herübergenommeni Tgl. S.5. 

IX 9 a. Der Satz gibt natürlioh nur mit der eingeklammerten Er- 
klftrong einen Sinn. Aber aneh so haben wir ein Gebol^ das nicht an 
den biblischen, in der Tora vorgeschriebenen (JKfjf^^pK^, sondern zu 
den rabbinischen (liai'IQ) gehört, denn der Fik ist nur gekrempelt^ nidht 
aber auch, wie IX 8 a vorgeschiieben, gewebt ^(eswitnt) und geqionneii. 

^ arab. JLjj, Fils. 
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8. Die taduuMhe BesohafEenheit Tabatenar Steife. 1X8 — 10«. 

1X8* "Wegem, Zweieilei ist nur Terboten, If was geq»oimen tmd gewellt iel^ II 
denn ee iet getagt worden: 1] Du aoUat mtkt SdhaVitDea aiudelMn, il eme 
Badnif die gekiempel^ gespoiuieii und geswirnl ist 

8b R. Schim^on ben El'azar sagt: 11 [Das ist] der [von Gott] Ablenkende^ II 
BimUeb er ymadi^ aeinen Vater im TTimmai von aioh abaalenken. 

9a Die Filzsaoben [mit Leineu in Verbiadung au bringen] iat verboten, It 

weil sie [mit Wolle] gekrempelt öind. 
9 b Der Rand aus Wolle an dem von Flacbs iat verboten, II weü sie 

rings um das Gewebe geho. 
9c R- Jose sagt: II Garte aus purpurrot gefärbter Wolle [um ein leinenes 
Uemde zu binden] ist verboten, II weü man sie auseinander faltet^ II ehe 
man sie umbindet. 

9d Man binde nicltt einen Striek ana WoUe an dnen ana Flaelia^ II um 
nut ihm seine Lenden zu gürten, II selbet wenn ein Lederriemen in der 
ICtte ist. 

iOa Die Zdeben der Weber und die Zeloiien der Walker iind wegen 
Zweierlei verboten. 

IX 9 b. Haben die Weber ihr Gewebe ünK) beendet, so machen sie 
rings um den Rand eine Borte (•^'S), damit da^ Gewebe sich nicht auf- 
löst; ißt das Gewebe und somit auch der erste Rand von Leine wand, 
so darf der zweite Rand, die Borte, nicht aus Wolle besteim. Beide 
Bttnder gefan ringsherum, bilden also ein Ganzea. — Über zur Um- 
aehrcibnng dee Genetive nnd im Sinne von „der dee^ naw, aiehe Or. 
|87a.b — V '»0^9 weil, I8a IX 7b ii. 0. — ^Ip vgl. seiion Ylia, hier; 
hemmgebn. 

IX 9c Daa Yeibot aeheint gegeben, weQ der Gurt anaeinanderge- 
fidtet nnd ent dam hemmgelegt wird, ao daB er in allen aeinen TeOen 
mit dem Hemde in engate BerOhrong konunt NatOrliok gibt auidi dieeer 
Sate erat mit der eingeklanunerten EridBmng einen Sinn. — 
Striek, Gnrt^ vgl bh tiy|p. — vgl. IX 1«. — ^ bh, hier wohl: 
anaeinanderÄdten. — y-*it a. I9b. 

IX 9 d. Wolle nnd Maobs bilden aetbat dann noch Zweierlei, wenn 
auch ein Lederstttck daawiaohen ist, wie es bei einem Gltrtel der FaU 
sein kann. — ans dem grieoh. CF6|m|c Seil, Striok. — ilf IS 
Gr. § 26 b. ~ n^pX-i vgl Vm3b. — VT^ vgl. HTo. 

IX 10 a. Zeichen, Buchstaben oder dgl. dürfen die genannten Arbeiter 
zur Unterscheidung nicht von Wolle auf leinene Elleidar nnd nicht um- 
gekehrt machen. — 7^ Weber, s. Fonn Gr. § 52. 
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»^iQVsn Ii fi?«l^9 cnM9 nyvfx\ ii *ii3in ii *Tn« li^ ^-»^uri ^at)^ n^; 



IX lOb. Wolle und Leinen, mit nur einem Nadelstich nnd einem 
Faden zusammengeheftet, gelten als iinverbunden. Weder lindet also 
unser Gesetz Anwenduug, noch macht das eine, falls es unrein geworden, 
das ändert ;mch unrein oder rein, falls es für rein erklärt ist Ja, man 
darf den Faden socrar um Scliabiiat herausziehen. Zwar ist Schab VIT 2 
imter den verbotenen Hauptarbeiten auch angeführt Ifen"? W^'^g HO?«? 
nlTOri "»riB? ^der, welcher reißt, in der Absicht, daß er wieder mit zwei 
Stichen niilie"; aber unsere SteUe lehrt, daß das Anheften mit einem 
Faden als kein ^\ irkliches Nähen, also auch das Herausziehen des Fadens 
als keine wirkliche Arbeit anzusehen ist — »^an stoßen, aufeinander- 
folgen lassen, nähen, dazu die InfiniLivfrinu HQ^^ri (Gr. § 45b). — 
Vgl Yl 2 a u. ü. — iian Verbindung, z. F. vgl. Gr. § 57. — üDV nicht 
bibL Bedeutung: herausziehen. 

IX 10 c. Hat man einen doppelten Faden gezogen und die Enden 
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4. ZuBanmieiiliefteii von Stoffen. IX 10b — d. 
IXlOb Wenn jemand mit nur dnem Nadehtiehe nlhl^ II so üt es keine 

Yerbindong^ 11 nnd es ist kdn Bedenken wegen Zweierlei dabn; II und 

wer ihn am Sohabbat henuusiehl^ ist frei 
lOe Hat man seine beiden Enden naeh einer Seite hin gemaohl^ II so ist es 

eine Terbindung^ II nnd es ist Bedraken wegen Zweierlei dabei^ II und 

wer ihn am Sdmbbat heransadfail^ ist sohnldigi II B. Jehnda sagt: II Eist 

wenn er drn [Stiche] madil 
iOd Ein Saok und ein Korb werden in besng auf Zweierlei susanunen» 

gerechnete 

an einer Seite zusammengeknüpft» so ist Verbindung vorhanden, und in 
allem tritt das Gegenteil au b ein. R. Jehuda will erst eine Verbin- 
dung durch drei Stiche als Verbindopg gelten lassen; doch ist seine 

Meinung nicht durchgedrungen. 

IX lOd. Ks kftnn nur gemeint sein, daß an deni einen ein wollenes, 
au dem andern ein leinenes Stück Zeug sieb l)i findet; werden nun Sack 
und Korb zusammengenäht, gelten die erwähnten Zeuge als zusammen- 
hängend (Sphe z. St, Dipn ^DQ THIT») und bilden Zweierlei, obwohl sie 
nicht unmittelbar zusammenhängen, sondern an verschiedenen Seiten sich 
befinden, vgl. lXi)d einen ähnlichen Fall. Da doch offenbar das Zeug 
in Benutzung geiiummcn werden soll, ist auch bei nsp^ au einen aus einem 
Zeugstoffe augeiertigten Behälter zu denken, nicht mit 't\ an einen 
Weidenkorb. 
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Textioitiseher Anlumg. 

Für die Herstellung des vorstehenden hebräischen Textes sind benutzt: 

1. Der vokali?ierte Mischnakodex des f D. Kaufmann, jetzt der XgL 
Ungar. Akademie der Wisaenßchaften in Budapest gehörig-. Vgl. dazu 
8. Krauss, Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
tums 1907 (Bd. 51), S. ö4~66. 142—163. a2o— 333. 445—461. Die 
Handschrift ist für mich in liebenswürdigster Weise verglichen von 
Dr. Weiß-Budapest: K. 

2. Codex Cambridge Uuiversity Library Add. 470. 1. nach der Aus- 
gabe von W. Ii. Liowe, The Mishaa on which the Paiestiman Talmud 
rests, Cambridge 1883: L. 

8. Codex Hamburg 18. Die drei ersten Ordnungen der Mischna 
mit der hebrttiaohen Übemetemig dea Kommenftan d«8 Maimonides, ans 
dem Jtkn 1416. Vgl. M. Steinaobneider» Katalog der hebr. Hand- 
schnften der Stadlbibliothek sn Hamburgs Hamburg IST 3, No. 156: H. 

4. Der babyloniidie Talmnd mit EingohliiB der yoUstilndigen MSnali 
herausgegeben naeh der enten, aenaniMen BombeigBohen Aaagabe 
(Venedig 1620—23) von Lazarus Goldachmidt L Berlin 1897: G. 

6, CSodex Hebr. BibL Monacenaia 96, angeführt nach dem Faeahnile- 
Idohtdrack von Heim, h, Straok, Zwate Hlllfte, leiden 1912. Die 
Handsohiift stammt ans dem Jahre 1869^ bietet aber^ soweit ee die 
Mlsehna angeht^ anfierordentlicli viele Fehler wid SchreibveneheD. 

6. Codex Mr Or. Qn. 666 der EgL Bibliothek au Berlin, angeführt 
nach don Abdrucke 8aI<nnon Bambergers in seiner Ausgabe von 
Maimenides^ Commentar «um Traktat Kil'ajim. Frankfurt a. M. 1891: B. 

7. nviVD. Erste Ausgabe, Neapel 1492 fol., mit dem Kommentar 
des Maimonides in hebr. Übersetzung; nach einer guten Vorlage, aber 
nicht sehr aorgfältig gearbeitet. Ich benutze sie nach Sch. Ochs er, 
Studien zur Kritik der Mischna, Ztttsohrift für Asfljriologie 1910, 
& 266—285; 1911, S. 9—88: N. 
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8. Die Leeartan d«r Totephtey soweit sie FanUeltezte bietet: Toi; 

Von diesen HOftmittela gMrea, wie ein Blidc in nnseni kritiBehen 
Apinnt lehrt^ KLB nahe rasammen; das ist für K und L aneh 7on 
Kransa a. a. O. £k 449 ff. scha ifa m n i g nnd einwandfrei naebgewieseo. 
Ob sie aber wiridiob die palSstinisebe Beaenaion der Misobna bieten, 
iat aom mindesten sweüelbalt 

Ebenso gehören näher zusammoi SßM, sie sind Zeagm für die baby- 
lonische Eezension der Mischna. 

N und Tos bilden je eine Klasse für sieb; doch berührt sioh K viel- 
fach mit der letstgenannten Gruppe, während Tos, soweit die wenigen 
Parallelstellen einen Schlad gestatten, der Klasse KLB nAberznstehn 
scheint. 

Da die genannten Hilfsmittel, wie der textkritische Anhang lehrt, ans 
Vorlagen sehr verschiedenen Ursprungs stammen, ist die Übereinstim- 
mung der meisten Zenp^en fast durchweg aiis:=ichlac'orebend für die Text- 
gestaltim<r ^ewoscn, doch mußten auch in vielen Fällen Gnammatik, 
Hprachireb rauch, Par 'llt 1 isnius des AosdruGks einem einzigen oder wenigen 
Zeugen den Vorrang iri It n. 

In rein orthographischen Dingen (vor allem den Endungen auf d oder 
\, K_ oder n_, "»„ oder usw.) habe ich der Einheitlichkeit halber den 
Kodex K zugrunde gelegt. 

> bedeutet: fehlt in. 

+ bedeutet: Zusatz in. 

a. R. bedeutet: am Rande. 

Kap. I: IIb. D^frtrn: M pi»Brm 11 i^Bsn: ß ]'«OTDm II |iD*?frn: L pfiwmii 
]^p^"|*0: B pfnftT, M ppDiTi II njp1t9jy]: LB rroTOiTi !i nT^f gi: K n's^wm. 
12a. Am Sdihiase M + im m. I2K tr^: KLB irimn i^^i o*^: y 
> E, H a. R verbesserter. Schreibfehler ^vVrr i ^ii^'ipi: i ; K n "130^]: 
1 > KHN H '>-i|9 1 > ELH; K imsm o ny^^, so wegen des FanllcK 
lisnras des Ausdraoks mit B gegen sUe andern Zeugen, die nsVn bieten II 
ivjpßi H imnn, EGK ^*iBan i n|«r^: L Sdireibfehler nmem i Vli^ ao 
wegen des ParaUelismos des Ausdmcks mit B gegen slle andern Zeugen, 
die V«l bieten LMB nian. I3a. 0»|m: HGN fnvn i ati^D: 

HGBIKB mm a n^nnvwii]: LB «raunrai i &«fl9^:'L pw^im « HG fügen 
am Scblnsse noch bimn im m BPIlto pm. 18b. Oto-U^: HGMN ovnmtn, 
L tfimnm l O^ftf^: LB vMmt nur Sohreiblehler'sind M mit vifvffm, 
N mit v f w h K n, Tos mit oMmm 14a. pp^n: B fSum i r^9l|^)pg): Die 
Sehreibnng des Wortes schwankt, K |^'»aiiDnpni, L f^noeripm, H 
r^aiwnpnv GK fnem a n i^ M \ f raüv np m , B fraanpmtwf^ mit 
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ELB, die andern Zeugen + 1 1 an^nfPl* ^ rrnsmi, L pnrim 14b. 
i^fOO): K rrmn, H rwm, GK mtnm i vf^y^: LNB + \ M "^pvMRii 

M frnrai i falty: K pm. 1 5. o«|3i: G pBasn, N dwi i aqpar^g]: L 
«wnn ü vvf^t K f»n. 16. »Tjton: B nean i antfn: H am « K 
]njn. 17a. jyj^: 1 > HGoM^ an erster Stelle: i > KLNB M stellt ohne 
Änderung des Sinnes und ff'fK um. 18a. ^^:-MB "pna « H 
p30. I8b. 1%' LB yn) I ^ny: M KnnF, K mn«^, L ' T'snh: H Schreib- 
fehler i'amn II KWtf : M x^nr;. Ii)a. D-'Vffn: G r"?», N |'»'?y ii dii^o: K stets 
turzs ti |"»^ü3i: L pt'Di:!. I9b. i:-^: LM |rK h D'sn -»r^p: GNB 'n 
hat weiblichea Geaohlecht^ vgl. meine Bemerkung zu Cballa IV 2a. 

Kap. 11: 11 la, H(i.\ u n yTT ) GM I, "iHij: LLi in«. Illb. Für das 
zweite haben LB ]'^\ 112 a. Beim ersten Ji''^Op.| fehlt in K das 1. 
II 2 b. riöK > KLHB ii H ll l^p*]«!?: K ]'Dno»M « .Tfa'^gl: KGN 

yam n 2a ^: KH (]K, M hk; hok + GNB ii ]Mpr3: B nnvon i njf^'Vn* 
MGN nm nsh. 0$: B Dm h xVk iisIk ) M u nt: M np. nsa 
HGN m I rifi: L vnm r ^^^ca: L nsVio, ) N o nf^'Tq: B nra-t II 4a. 
nj^nf: B nmiii^9|^: KB n»^) H nt va^ nf^^t: M "put i sei; M vma m. 
U4e. m^t K nmi ne^Q: L moD. nsa. t^2yJ KHG oiup, HiN tiip, 
siebe die Aam. s. St x ^ > H i y^: KB nira a B fügt vor ||<>);t^ noob 
binsa vrmtH^i N flv^. n5b. «tri»: LGB esOK CH 
ODDK WO, M WSW mm, N qdok « x^^ri;^: GM nVvnv i cra^^: GN 
D«mn I «M^: L vaa^. Il5e. ay: KB wn^: L vuii^: L nm. 116. 

> M I Vor nfrf aobieben INB erlciebteind nvw ein. 117 a. 
0|p}: LN UU10i|inf: MB *|tn^|i|1e|: B «fioa, H ebenso^ aber a. R. 9. 
117b. InlK» bis 1^ i|tB^ > K. n7e. Nacb L + mn i L mn 
f9 M fao II im ) K I plif^: L o^A liae^. nSa. L swei- 
mal vnsn, M V^Taiipi^örB an zweiter Stelle *piD. II 8 b. L 

yamm, M *piDfli»2^i: B ns&^ipjiVi: B -pi^Narn^: K zweimal aimiii 

rtjf^yi: N an erster Stelle yaiK. Il'sa. »a"}«V HGMNB waiRI ii 53*1 

K >' ^ I n^: 1 ) K II 9i)in^: M naw!^, B jp^nb i ninFV ^ zweimal 

gesehrieben. IlÖb. ÖD??: GN nrilirnV: M Kiav il n^}?- KL jiKTa, 
UM HKTa. II 9c. 1^1: GN iro. UOd' n*? > N. U 10a. nVa^: GN 
nV'DK, II dVdik, a. R. > N einmal versehentlich. II 10b. ni^iaJJ 

bis zum ersten 73*1 ) L ; p'V zweimal: L an zweiter Stelle p*)"^, B zwei- 
mal in||»^?ll: N Itir^ II IIa. pTI zweimal: KG : N zuerst pll, 
dann pT »- Vor dein «Iritten nxian setzt M 1 hinzu. II IIb. TIfö ) liMll 
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Kap. IQ: mia. Off HCtpifi HONB + DW, N TO inSIVin||*)||: G 
tarm, in H ist das n ubergeschrieben ii v^yg^: L ysnx ii nn^i: GMN 
Dron :! n^n^vj: LHB rarw, > M. III Ib. n^: L i^ i KT ^« i 8ä| > 
B u *pari bia^i KLM Vaui tan i Vo){| M laws, KL bmi *pja ii 
nm^i £ inVaa. in Ic. sf|«i» ;nii». 1112a. Vsi: KLB u Statt des 

zweiten D^*^t liest L pPTlTI ii ^nn: d i auch die folgenden Wörter de- 
terminiert sind, gegen Vnn bei GHMN ii tr»;iDl5i: O'aWKm bei KLMB, 
aber in der Miscbna steht der Artikel gewöhnlich nur bei einem Worte, 
dem Adjektiv oder Substantiv, Gr. § 01^1, e. i' Q'MDlj: LB □'»ilDXn it Q'^lVain: 
G D"'aVz3in. 1112b. KLM VaTl h n^m'-. K erster Stelle K"»nir, M 

TT ■.• 

HDo > N. TTI l!c. K Q^-sna ^ n^'?;:^: G viv i pisni: II piym, 

G pisniT ' nnx: M inv.\ III 3a. o:Di: LH o:d31 n irm: L ttik i «lios: M 
»]io. III 3b. n|nt: GN yrjT r w^aa it\ni: KH irpaai, M wpai ii j^Idi: GN 
TDina :i "»an: L n n l«fih: M idio p tx^a: M ix^a ii nonsn: H noiD. TU 4. 

T ; 

'Tian dreimal: L "^tn .i Vom zweiten D'yi'?! nn^TZ? bis DIlWp einschl. ) 

M B n^ii^: K L nnw w. IIIo. "spn^: B iwa s noi Ii: M it rroiaii 

In m: K rm m, LHG.M m it :i rn: LHGM TT ii G fflert am Ende noch hinzu 
':dö kVk nn onasn nonc? na '?dc? iksV it bv; ny^i jkd'? it ivv noui 
psn nn^na. III Ga. B^pai: KGB B?paai i: t)SiW: LB mw ii bvsgüVy. H ]i»aw, 
aber a. R. verbessert a J)08 »TjW: M nn« miW W n JiriK rnW ygil fllllB^: 

M rpJBi nnK hitb? ü na|j: K n&p. III 6 b. ng^: K nap ii n^J;]: L ipty ii 
ntw »Pf > M II ypi]: B irai in 6c. o^pa'jv n|g'n|: GN Wr mn du 
ww% K ir»nmv mn rai, HM cr»wav mt, L isiT» ^ UI7b. 

> M nt^js)): KB vpasi o ;^n|: HGMN nyin^in^: M m, doeh ist 
das Wort dorehstridieii lud nw llbeigeaoliriebeii t ^ > M iii^ > N ii 
sip:|ä){: HGMN mmaf^iiDiq: K br. in7& -i^annq: LM nmmyu^: 
K mwsiuVv: B luvn»^ ]»3]rii>KM, i6>Hiiq^]: HBxor^ ni7d. 
Vxyar?: M IX pav i onn^: L ovo n nf?f: B nv^. HI 7e. m^: L ovaii 

Kap. IV: IVla. n»>)f?|: K onvfl nniinyi: alle Zeugen moi^ 
aber ee ist leetst^ende Eegel (Gr.§88d), daß häufig gesKhlte Substan- 
tive nach den Zahlen von 11 — 19 im Singular stehn, aeke die sämtliohen 
Beispiele onseres Traktates. IV lo. o*^ > H n Hinter L + r^nvn 

pm 0^302 vom pm ran van ta» H ebenso, dooh mit den Sohieibfeblem 
pVan für das erste m, B*3tfy zweimal für B»3fii, außerdem ]xaa für pm', 
die Worte sind hierher aus VI 6b verschlagen ii Das erste rri^ ) L II 

rr|: L T»a ß r^^'pst a^: K vwsf rh, LBTos wtq» iV. IV 2. um irrn: KT. 
GN x»n n*^, H vn nn, M "»niTin i' Das zweite > H p m LM rm 
IV aa. KIM *im HKin y ) LM, xw > K, H K'nnrin, GN tnn 
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m 9 0*9^: HGN d'OTan. IV 3b. rTT"»^: 1 ) KM I yn: K lun u p&f > Mii 
2fr\]: K ainni. IV 4a. i\t'>m: K xi^rm, B nsna n Ii: M kvi, B m ii n|'>r?99: 

L m^naa. IV 4b. n^y: GN ii wn: KHGN k*^, aber llj ist iu der 
Mischna stets männlidi, vgl Boaeuberg, ZAW XXV a328 »nnf^: B 
mntO 1 > H I Dfl: K QX R 111^: K HJ. IV 5a. n'^V. B ll'a s Vty: KJj 
HiiTV, M KTPr, B i'WHO^ > LH «nlW: M miwn. IV 5 b. nng > M 11 
n-'üS: R IT'3. IV6a— b. Von Jinijl bis OTia^a nnKi ) M. IV Ga. G 
nxsv. IV 6b. nre^: N die beiden letzten Male "inKl nn^B^: K Ktn^e^, V, 
VtfV I DTlBf: M, wo es xnrn letzten Male vorkommt, D''n5?D KSV: G nKXr. 
IV7;i. ,T)W1: M13 niH? i nn«: H mrat« Hinter ypln M + fehlerhaft ans 
6 D^nv 7033 ö'üw ii i"?« nn: L ]3'»K. IV 7 b. gäx: B nrrm u i^'g: K 
irKiiDii ) Biin^^a: KHB pvübii. IV 8a. y-'^c d?: K ]m IV 8b. o|( 
L ]nniiiTj|r| nfp: K dtis^. IV 8c. o^^n: L omsiin^ain: KGN wan, 
B rtym nanrr: nain 'i r»a: M na « mtn? b^tT: K u'^m. IV 9a. mtry B^w-Vy : GN 
nnx n-ii^y w bv ii db^^ > M. IV 9b. pa^xa: HMNB ]ia'?xa inKa ) Mii 
mirv cc-Vv: M bn mm pc?, B n?2x .i-jipy ce? ii .Tm: KHN hm ; in«: 
GN nnK, ii ">nK II Tin: H tüh, a. R. verbessert ii yn?n: GN im« nTfui]: 
H nwa IV 9 c. n^f niQE?: GN B nivsv judk ruTas? .i > M. 

Kap. V: Via. tl > KiiDjö^ M Dp»?V lao^ > QiS, Vlb. o-^a: KH 
Vr sna, ) L H v^: B nv^. Ylo. D^^a^: KLÜLmnx VS.^: Kiy v Kur 
du mn| haben KLB i 0^: i > i tna > G. V3a. a^n): Bl atrrn, 
B ammuni^a-}»: ÖN WTKIö"^: M + p vor dem Worte iltfih: HGN 
m II ]T}t]: L > II D|t): 1 > Kftim: L mtiq|: L+cmv. VSb. mg: 
HGN ramiraav > Lts^gr)i: G atm Y3a H raaRA^Kn^: HGN 
nsm V4a. in^y: K nnwivg^ te: L ypjaii»^!^!^: m+aum mitn 
P|: I+V^HA^: K |)W VSa. t^sggfi Ht: B &«^Bn^ LHGMN aya ^ 
tuuere Lesart bei ETos H GN nv&m B HGN rsiv, pia > N II 
^ ist bei M stets zwisoben die brnden Zahlen gestellt YGb. wie 
in a I int^ Vff: K rrm mv i on: K rnnn 1 16): KLB i6 te. V6a. 
msfa: B r:«va^. V 6b. ntq||f|: B ifr «nrnivat Y 7a. WTgff^t N iinmii 
i»jini|^: LN innKV. Y7bw wip: N mro, L my'o, K woi, B in^ii 
^iq: L im. VSa. B sueist np«. V8b. wygKft KB tmnei, 
M OHM» I GN 'ro ii ü^^nt H maapR t ii^: K+tnaaioi)?f»0]: 
G oirpm» M oiapn% B oiapm, L oiipm. 

Kap. VI; Vlla. «in iTI*»»: KGMN Vtm ll On^: T B ony U TTX: KHGN 

man h fnij: K fnnn ii Da« zweite a*rmv ) KLM nya-ix: KG yniK. VI Ib. 
o'a^jg: KL a^m ii rn^^: M rm^Vi, L -ynb"] i n'»3i: LB n'a i; .tt^^: KL HM 
;nv^1 1 ]|: L «p H o;^: B n, ) H H KLGMN D>3U ii min > M i Das 
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erste n« > KLHB. VIlc. n^i: i ) L. VI 2b. If^'^g ^ K + aip»' jau 
TtSfi^: HGMN trax b f^iT]? ) KLM, ist in H a. R. nachgetragen u Das 
erste SS? ) B ii 'w 05] > M. VI 3 a. nViran: K ^yran 0 n1^^p^^»^: B 
nnK-«"««, KL iin*«'DK, M nnr^'wt, H nnr^tfiK i ^ > KLMB i HB 
DJO a DW: K D8 i!^n (KLHM 'pvi)'. GNB VI 3b. nVian: K 'Vnan. 
VI4arny|ag: K j > KLB a 05]: KHGN tut a T|!pn: Das Pi*el 
durch » angedeutet nur in LM. VI 4 b. t'*nf ) HGN, M ntnv 0 niKB: M 
mxnn a > KLB s inr^i KHGMN isssm 1 KM po "pfla a fqlpn; L 
my. VI 5a. loa nnj: KGMN wk. VI 5b. p^o: L + |Dl^ u «TJ»B?r|Oi: 
GNB mwim. VI 6a. ^9^: KMB Ja. VI 6b. iV«: B 5^ a o^» Tos 15 ii|j 
> M 1 iyiöwg: M ainna ii ri»5Wi: 1 ) K u pcsa: K beide Male po a py > 
K B Von i^; 16 bis niag ) h'« > LHB. VI 7. B o» 11 rjj^tl: KMN 
pp I n^ai; K 1623 1 L SP. VIS. OJ: GN om 11 KHM mi3ll 

tfjnn: N nnn. VI 9a. B + k%i. VI9b. 5« > L a p»9n: K piD^ii 

Kap. VII: Vnia. ^Vwj: B i«?««. VII Ib. yrf^'- GMN + nV iyyn-]ip: 
LHB np>ya. VII 2^. ^ "paon " a l^^lfjp^: L -jpTM 11 

^H^: HGMB niy^K a > B a lyi: KM 31 u nlciosa H'^i: M pnoxa ym, 
B niDiDxa ym. Vn2b. aj'^ri: N mm 1 ^ n^npua. VII 2 c loi 

K lax ]w : vipn: M aripna. Vn2d. 19k pVr;^: LGNB + iai?a, aber 
das ist nicht möglich, da R Meir später als R. El'asar lebte. Fttr KNB 
L w"? haben HGM wieder iTy^K. VII 3a. iV?: HB j H?^* 
LM ]moK i KLM nn'"D''DK, B nnK''D''DK, H nni''D"'DK. VII 3 b. 

I^^a: K prrpna, GM minpa, N msripno. Vn4a. > HM. Vn4b. 
M liest 1K nov läßt dann aber den Rest der Mischna weg. VU5. 
npV 33 15^^ > M. Vn&a. iVwj: B i'?Djn, M ■rt^'Bl. Vn6b. t?: M zum 
ersten Male "m a l^v H mr, K TH' 11 im^: B >^w>. VII 6c. '»Q^T»: 
M am»j3 ii «3 > KM. VII 7 a. nhvbvf: K n^^TTV^rw 1: i^r: B tpw', Guisius 
führt noch die grammatisch unmöglichen Lesarten an *iru\ Tm^ 1 DX: 
KMB om II 1r^: Daß das Pi'el kennzeichnende ^ (inm) nur bei LB. 
VII 7b. TVfnt}: GN inirofl. Vn7c. sfnizrri^: M v^rwn u ijTj: GN yn. 
VII 8a, •»all: LMB n u n*?* HGNB poTK i! )"T?7pa: K ö^snpno, N 
fT'TpB. VllSb. D?nKaa :a > M. 

Kap. Vm: Vm IJL Ü^V, GN ü'yVi B .T3?ra: HGN aiüIEL VIU Ib. 
GN haben zum Schlüsse des Satzes die Glosse rmvn P^'Vdt, vgl zur 
Erklärung Gr. §15 11 L mV3i. VHI Ic. ^ja: LB ^ t W > L i K^: 
L uVu. vm 2. Für das erste n^TI liest K rrün fl B beginnt die Mischna 
mit den Worten oniBK D'naT aaa, läßt ans die Worte .TTinot njtao-oy nißffl 

6» 
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I. Seder. Zeraim: 4. KiTajim. 



iTIVTD-Dy II mlno^: L zweimal .TrtTO. VIII 3 fu atf^gi : 1 > KLB ii Am 
Schlüsse hat M die richtige Glosse pnpa afln^^ VIII 4 a. 01©n: L OIDHII 
Trrj?: LB nm, M nsa ii > M n D'p^^g: HG DyiaiVn, N opiai^n, LM 
DpTa^n, KB ppia^n, Tos Olpia^Vn; für einen Plural scheint doch das folgende 
D'^M zu sprechen. VIII 4 b. TtrüTf m y^Ji > H ü -^1: L ^ KGM jai, 
N ^3K ji ilann-]o; GN nanno ii inrjRf : K ]rpay. VITTS b. '>j^: L -»jik u 
niKaoo: M niaoa. VIIIöc. n'ihn]: K > iiio'^aipn: L beide Male o^'won, 
K zum zweiten Male D'Kao ii Das zweite D»?aon T\i?n > B y n"^ nijK ngl^ 
D'naK '9^: o'^'?*« > H liest naw 'ov 1 K !2affi n»3 ii Kaoa: B nnaoa. 
villßa. iW: K -nttnii'9'i: HGMN 'an ii aVs: B a^ viiieb. -i^nn: 
GN innin1i|n nana: GN tpw nana, B «rnym n^n. VIII6c. oja-oy: K 

D^iaa, B |Vl3a u Die beiden letzten Worte sind umgestellt in HGN; 

HG + rnan^i. 

Kap. IX: IX la. \%: LH lanc D OWm: M dreimal ]nWD1 D MVg]: K lan, 
B ]'»Kiir)'3a: H r-a. IX Ib. n|5 n|: M m m zweimal ii dk]: 1 > Bü 
oS|jai: L oaa^m. IX 2a. on?^n: L p'wnttDWa: LN Dm IX 2b. DWa: 

LN DVaiiff'n': LHB Kff». IX 2c. 'mnv: KH GN kVi ii B hinter 

vnfr + DTK II D?g^?: M Dn«'?3'? ii Das erste iVbI| > KB h hk > KHG. IX 3 a. 
Dii^a: LN ÜW3 II n^fi'- N inr^K. IX 3b. nn^oij: B u owa; LN 

Dwa. 1X4. 'j-T^ft: L ^-»ann i nyT)?i: K rmam ii Tteq M -nann ii 
owa: LN dsüIl! Vor i6 hat L laVn i nyrisn-n^: > GHM ü ^3|n-ng!: 
HGN tat. IX 5. 9 Ta^ai > KMB ii i-^oB^ni: L o'awa 8^ u o^nisn^: L 
V>j'3sni. LX ß, ^ -ratai ) KB ii pay^^; L o"»awa »6i K |waa ii o^^^srn: 
L praint IX 7 a. o^pnan: EX o^i^n, H o^OTon, GN ivian, B o'oian, 
nur M vielleicht die von Levy angenommene Lesart yPTan !i ^*p'*pDVTfi; 
L ppnjaWm u n^yaai: L mVyai ii iia^n; H paiw h ]na > IL IX 7 b. on!t|D: 
N Oman «i« unp^ia > B ii oia^a: KG oiaapa, L oarpa. IX 7c. tit: B aitii 
avffi^: LN Dva. IX 8a. üWi): LN DvaiiniD: K ^aa ii LH anfiii 
] > LHGNB a Hinter •»noi M + anniiiTW: B nii IX 8b. t^Qi: L 
^-^ai Ii nK > M. IX 9b. »]'B: HN VD ti orre^: on > M ii a^^: M annV. IX 9c. 
nol' > M II lon^ in H a. R. B KVV: M Kiaw. IX 9d. M po. 

IX 10a. 0^3135 M D^'nian> B i'Twn, L Tun ii o'oain: M D-»oaiD h ntiwij: 
M pioK II D^ya: LN Dwo. IX 10b. arj»: M TjTis ii D!«W9: LN am IX 10c 
'3^: M WiiT»^: BM Tti, K IXSUDlWa: LN DVa. IX lOd. p^n: L 

pwm, N pon II onjta^: K aniVaa. 
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Verzeidmis der Abkörzangeii und Umsclirifteik 

1. Tfaktate der BCmIiiii^ 
Mischna — M 



1. Seder. 


Ned 


= Nedarim 


Ber 


= Berakot 


Naz 


= Nazir 


Pea 


= Pea 


Git 


— GitU^i 


Dam 


= Dammai 


Sot 


« Sota 


Kil 


= Kilajim 


Qid 


s Qlddilicliiii 


Sohebi 


= Schebiit 






Ter 


= Terumot 


4. Bete, 


MmsI 


s= Maaserot 


B qam 


s Baba qacoma 


HmsII 


ss= Maaser sdieni 


Bmeß 


SS Baba meflia 


Chfll 


^ Ghalla 


Bbat 


= Baba batra 


M 


»Orb 


Sank 


= Saobedrin 




Bikkoiim 


Makk 


«»HaUEOfe 






Schoba 


= Sdiebaot 


8. SedoB, 


Edn 


= Ediqot 


Sclitb 


= Sehabbttt 


Absan 


» Abodft aar» 


Erab 


— Erobin 


Ab 


= Abot 


Fm 


=s pMachim 


Hör 


SB Hontjot 


8cb0q 








Jon 


» Joma 


6. 


Sador. 


Sak 


^ Sukka 


Zeb 


= Zebadum 


Befi 


s= ßeßa 


Men 


s Menachot 




£=: Rosch hmifthmn 


Chol 


= Chnllin 


Tiaa 


s= Taaoit 


Bek 


— Bekorot 


Meg 


=- ^^egilla 


Ar 


o Arakin 


Mqa| 


s= Moed qat>n 


Tem 


s Temura 


Chag 


s= Quigiga 


Ker 


= Keritot 






Meli 


= Meila 


3. 


Seder. 


Tain 


a= Tamid 


Jeb 


= Jebaraot 


Midd 


= MiHdot 


Ket 


« Ketubot 


Qio 
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Yeneiclmis der Abktürzungen und ümachriften. 



Ed 
Ohal 
Kflg 
Pw 



6. 8ed«r. 
s Ohalot 



Tehaiot 



1^ 




Makfloh 




Zab 


= Zabira 


Tebj 


= Tebul jom 


Jad 


e= Jadajim 


Uq6 


« Uqfiin 



Bibel mit Apokrypboi imd Faeudepigraphen. 



Gen 


= Genesis 


Hi 


= Hiob 


Ex 


= Exodus 


HL 


= Hohes Lied 


Lev 


= Leviticus 


Ru 


=^ Ruth 


Num 


= Numeri 


Klagl 


= Klagelieder 


Dtn 


= Deuteronomiom 


Qoh 


= Qohelet 


Job 


= Josiia 


Est 


== Esther 


Ri 


= Richter 


Jud 


= Judith 


Sam 


= Samuelis 


WSal 


= Weisheit Saiomos 


Kön 


= KüniL"«? 


Tob 


= Tobit 


Cbron 


Chrouik 


Sir 


= Sirach 


Es 


s= Esra 


Bar 


s= Baruch 


Neh 


^ Nehemia 


Mak 


s Makkabäer 


Jes 


sas Jeflajs 

4 


StEat 


Stttcke in Eather 


Jer 


tss «Tensmis 


8as 


s Snaanna 


Es 




Bl 


» Bei SQ Babel 


Dan 


^ Daniel 


Dr 


s Draehen sn Babel 


Hoa 


^ Hoaea 


Gas 


= Geaang der drei Ifln- 


Jo 


SS Joe! 




ner im Fenerofen 


Am 


= Arnos 


Aa 


» Gkbet Aaaijaa 


Ob 


:r=.Ob«dja 


Man 


B Gebet Maaaasea 


Jon 


sas Jona 


Jub 


SS JubUien 


m 


n Ißdia 


PflSal 


=a Psalmen Salomos 


Nah 


SB Nahem 


Sib 


B Sibyllinoi 


Hab 


= Habakuk 


Hen 


= Henoch 


Zeph 


= Zephanja 


HMos 


— Himmelfahrt Jllosis 




— Haggai 


rvEs 


= rV Esra 


Sach 


= Sacharja 


Ap Bar 


— Apokalypse Baruch 


Mal 


= Maleachi 


XnPatr 


= Testamente der 12 Pa- 


Ps 


= Psalm 




tnarohen 


Prov 


= Proverbien 


Od 


SS Oden Sslomos 
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Hcbr 


s fiebiller 








Phm 


^ Plulenioiii 


liUC 






Jak 


^ Jakobnfl 


Joh 




tTohfliuiM 


Petr 


— Petras 


An» 




AnoaiaLMMihifihte 


Ja 


Jodas 








Aba 










Hfibr 


1 ■ HAlwll<Wiy!>lMliMlHlll 

,n,ciigiiiJit<j'ViiinBiniiii 


Gal 


= 


Galater 


PiotJak 


SS Protevangdium des 


PhU 


= 


Philipper 




Jakobus 


Eph 




Epheaur 


Thom 


^ ISvMiiwftltiim des 


Kol 




KoloBser 




Thomas 


Thea 




Thessaloniiifaer 


Barn 


Barnabas 


Tim 




Timotheus 


Did 




Xit 


■ 


Titoa 


Herrn 


SS! Hennas 


• 




3. Anderes. 




AT 




Altes Testament 


Sphe 




NT 




Keatt Testament 


Ped 


=: Posiqta 


MT 

AVA. A. 




Massoretifloher Text 


TOnq 


A CM K Hill UM CAvQ 


Kt 




Ketib 


TJon 


= Tarmm Jonatan 


Qr 




Qere 


Tjer 


— Tiirgum jenischalmi 


J 




Jahwist 


MegTaan 


~- Mofjilliit Taauit 


E 






Sedol 


- — Spflpr niRm 


D 




Deuten onoriiiker 


Jos ant 


= Joseohus antiuuitates 


p 




Priesterkodex 


Joe bell j 




Tu hu 




Talmud 


Jos Ap 


= „ contra Apiouem 


Taimj 




y, (jeruBalcmisch) 


LXX 


== Septuagiuta 


Tdmb 




j, (babylonisch) 


Gk 


= „ Sinaiticus 


Gern 




Gemara 


G^ 


= „ Alexandrinus 


Tos 




Tosephta 


GB 


« p Vaticanus 


Me 




Mekilta 


S 


s „ Peschitto 


Spha 




Siphra 







4. Umaehrift des hebrilisohen Alphabets. 

K = — a = b X-=g ■T = d n = h 1 = w (Kons.), u (Vokal) 
T = » n = ch l) = t *=j (Kons.), i (Vokal) 3 = k 
^»1 23 — m 3 — 11 D»a 9»* fissp^ nach Vokalen ph 
p — 4 ^ = r l^sBehoderi t^ = l 



Die MUchna. Text» Übenetsnng und Erklirniig. 



IL Seder: MoSd, 5. Traktat: Joma (Vers6hnungätag), bearb. von Prot D. 
JohaDnes Meinhold-Bonn. (IV u. 83 S.) M. 4.30» in der Subskr. M. 3.80 

II. Seder: Moed, S.Traktat: Bo8Cta ha-8Chana (Neujahr), boarb.von Oberlehrer 
Lic. Paul Fiebig-Gotha. (VII 11.127 S.) M. n.75, in der Sul.skr. ^T. r,.90 

IV. Seder: Ncziqin, I.Traktat: Baba qamma (..Erste PforK • des Civilrochts), 
bearb. von Pastor Walter Wiudfuhr-Hamburg. (NIII u. '.)(! Sfiteii.) M. 4.80 

In der Sulx^kriptlou M. 4.20 

IV. Seder: Neziqin, 10. Traktat: Ho riyut ^^Eutscheiduugeuj, bearbeitet von Pastor 
Walter Windf uhr-Hamburg. (V u. 35 S.) M.2.15, in der Subskr. M. 1.90 

V. Seder: QodaMbim, 10. Traktat: HMdot (Von den Mafien des Tempels), be- 
arbeitet von Prof. D. Oecar Holtsmann-Oießen. (VIII u. 1 12 S.) M. 6.— 

In der Subskription M. 5.25 

Als weitere Traktate werden zunächst erseheinen: 

1,2, Pea (Vom Ackerwinkel), von Professor Lic Johüunes Bauer-Breslau. 

IJ,t. Schabhaf (Sabbat), von Professor D. Dr. M illn lm Nowack-Straßlnirp. 

11,4. Scheijalim(Von den Sekelii ), von Pfarrer Lie.l )r.( ). Kranier-(}erichshain. 

11,9. Taanit (Vom Fasten), von Gymn.-Oberlelirer Lic. Paul Fiebig-Gotha, 
IV,2. Baba meBia ( J^ittlere Pforte«), von Pastor W. Windfuhr-Hamburg. 
IV,S. Iboda zara (GrStzendienst), von Prof. D. Dr. Georg Beer-Heidelberg. 

V,9. Tamid (Vom tSgUcben Opfer), von Prof. D. Oscar HoltEmann-Gießen. 

Aus Uezensionen. 

Albreolit, Cballa, 1913. Mit dieser T^it fonmg ist das Werk „auf die volle wissen- 
schaftliche Huhe gekommen. Mit der Sprache der Mi£»chna auf das denkbar beste ver- 
traut, bemüht Albrecht sich, von dieser Basis aus die Erklärung in Angriff zu nehmen, 
lind diircliflicht seinen Kommentar mit grammatischen Bemerkungen und Verweisen auf 
»eine neuhebräische Grammatik. Dadurch wird dieses Heft besonders zur ersten Kin- 
fübrnng wie iiberhaupt zum Selbststudium geeignet und kann insbesondere Studenten 
warm empfohk'ii wcraen'*. H. Duensing, UiHfing. (iel. Anz. li)i:t,733^ 

IVlndfubr, lUba qamma, 1!>13. „Die Erklärung des Kivilrcchtliche Materien be- 
handelnden Traktates Baba qamma war insofern eine schwierigere Aufgabe, als sie eine 
weitgehende juristische Auffassuiif^strabe erforderte. Windfuhr hat diese Aufgabe glänzend 
gelöst. £r hat sich auch in der jüdischen Literatur gut umgesehen, so datt ihm, soweit 
kdk sehe, WcsentliehM nicht entgangen ist.** H. Duensing, Gotting. (M,Ant,l9tS,7Si. 

Beer, PesselilB, 1913. „Glanzend, ja viellieh plastisch Marbeftet ist die der Ge- 
schichte lies Passahfestes gewidmete, iiiier die Hälfte des Bnüiies uTTifasst mle Einleitung 
. . . eine sehr interessante gelehrte Arbeit, ebenso wie die kräftige Betonung des Unter- 
schiedes swischen dem universaUbnmanitären Charakter des christlichen Abendmahls 
und der national-jttdischen Eigenart des Fassali richti^^ nnd am Plnt/p ist " S. »2 109. 

E. Biscliot'f. Thvi)}. Liferatnr:rif,u«/ 1<J14, Sp. 200. 

Es bedarf woJil keiner weiteren Worte, daÜ die Zugänglichniai liuiif:^ der Mischna für 
weitere Kreise ein «ehr verdienstvolle» Werk ist. Kam wird auch billii^orweise nicht ver- 
langen, daß ein solches Werk absolut vollkommen sei. . . und doch bleibt das (innsc ein 
»ehr brsnehbares Hilfsmittel. Mit Spannung darf mau den weiteren Lieferungen des 
verdienstvollen Unternehmens entg^nsehen. Iheologuehe Quartiäsdirift 1913, Btft 1. 

Dieses Mischnau erk ist für Neu- und Alttestanientler, Jnrlsten (Rechtsgeschichte), 
Folkloristen, klassische Philologen (das Griechisch und Lateinisch der Mischna) unent- 
betoUek. Es sollte auch von allen denen studiert werden, die das Judentum besser 
als bisher kennen und wfirdigen lernen wollen. Lätrarwh» ZentraBAcM 1$12, Hr. 39, 
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I 

^rill I'IFT TT J 1 flü DI 

DddOdd^ 1 8i>a9A tlmmn (Tonmls J* Btcker) Yerlag In OieJen 

Soeben eradiieiien: 

^ Der hebräische Pentateuch 

der Samaritaner 

heraiisseg^eben von 

August Freiherrn von Qall 

I. Teil: Prolegomeua und Genesis 

VITT und LXX und 112 Seiten sowie 4 Tafeln — Preia 28 Mark. 

Das Werk erscheint in 5 kiirt. Teilen zum Subskriptionspreise von etwa 80 Mark. 
Kinzeln werdon di-' Teile nicht ah^cpeben. Pas Erscheinen der andern 4 Teile 

ist ini \'t'i laute der niieli.stcn zwei Jahre .sicher zu erwarten. 

Nach dem Abschluß des Werkes wird dessen Preis erhöht. 
Ausführlicher Prospekt mit 2 Probeseiten auf Wunsch kostenlos. 

Die Entwicklung des üerichtsgedankens 
bei den alttestamentlichen Propheten 

von 

Etwa 3208. Uc theol. W« Coßmafln ia Spandau im Draok 

Syrisch-griechisches Wörterbuch 

zu den vier kanonisclien Evangelien 

nebst einleitenden Untersuchungen 

von 

Etwa 100 S. Dr. phiL Otto Klein in Heidell>erg Im Druck 

Georg Beer ™?rg Mose und sein Werk 

(Jktavformat. 48 Seiten. 1Ü12 — M. — .70 

nüründliche Kenntnis des ganzen, weitverzweigten Stoffes, rubig abwä^ndes Urteil 
und klare DarstelluDg zeichnen stich Beer aus.** „Meines Enichtens gewinnen wir erst 
vi>n (Ir-ra von Beer entworffnein Bildfi des Jabvi.smus der Mosczeit aii.s einen wirklichen 
Kindruck von der . . . Tatsache, daß der Jahvismus eine geschichtliche Heügion ist. 
Die Arbeit unterrichtet in vortrefflicher Weise im Rahmen eines Yortregs ttber Um 
Problem des Hosaismus.'' W.Nowack, Theiil Hwndwkau XVIIt 73 f. 



~ä U. Köder O. m. b. Ldpsls- 803114. 
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